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Florian Hintner:

pcr Strntor-$finhary
Im Maiheft dieses labres bru&ten wir
den ersten TeiT einer dem -Sieben-
stem', Zeiu&rift des Fi&telgebfu gsv er-
eines, entnommenen Lobprdisttng un-
'seres Hainbergs aus der Feder FToiian
Hintnerc. Hier llrtn beenden wir, wie
ilamals angekiindigt, ihr en Ab dtud<.

In vollem Z,atber ergldnzt der Gnaden-
reichtum der Natur der As&er Hochlands-
heimat, wenn der Hainberg in blenden-
den, glasklaren Wintertagen mit blankem
Sonnengold und iippiger Farbenverschwen-
dung in seinem wei3en Sdrneegewande
vor den Augen der Sonnenkinder steht,
die Natursinn und Naturfreunde im Her-
zen tragen und denen ein wintersport-
freundli&es Cemiit in der Brust ruht. Seit
der wiedererwa&te Sinn fiir die winter-
lidre Natur immer weitere Kreise in sei-
nen Bann zog, sehnt sich der Mensdr au&
in der rauhen fahreszeit hinaus aus der
Enge seiner Stube in der dumpfen Stadt-
luft, um die Reize des Waldwinters, der
die ganze Segensftille der rauhen Berg-
landsnatur der Ascher Gemarkung vor uns
aufsdlie8t, zu sdrauen, zu bewundern und
zu genieSen. Und so lockt es seit fahren
eine immer grd3ere Zahl von Mensdren
zum Hainberg hinauf, die ein Auge haben
ftir das kr?iuselnde Lii{t&en, das schlaf-
trunken iiber den Hlusern der Stadt hin-
tar;;zt, Irit das spielerisdre Flod<engepl?in-
kel, mit dem der Winter seine Herrsdraft
antritt, ftir die herrlichen, hohen, ungebro-
drenen Wogen von Sdrnee auf allen Hdn-
gen, auf Kogel und Kuppe, in Feld und
Flur, auf Moor und Mattg wenn diese
Herrsdra{t des Winters einmal einige Wo-
dren fortgedauert hat.

Wer auf einem Gang iiber den winter-
lichen Hainberg nicht eine tiefe, heilige
Bewunderung ftir die geheimnisvolle Kraft,
die den S&nee bildet, in seiner Seele auf-
steigen ftihlt, der mti8te blind und stumpf
genannt werden gegen die kristallene
pracht und anda&tsvolle Diimmernadrt
des heimatlichen Zauberwaldes und un-
dankbar gegentiber den Gaben des e&ten
und rechten deutschen Sdrneewinters im
rauhen Ascher Haingau. Und so hat audr
auf dem Hainberge und den anderen H6-
hen um Asch herum (Lerdrenpdhl, Hoher
Rain, Postberg, Kaplanberg| der Winter-
sport, jener Sportzweig der alle Eisvergnii-
gungen und Sdmeegleitfreuden zusammen-
fa8t, in denen eine Beriihrung des Kultur-
menschen mit der winterlidren Natur er-
folgt und die Mensdren befahigt, die Hem-
mungen der Natur im freien Spiel der
Krlifte zu iiberwinden, ein ganz vorziigli-
&es Feld der Betatigung erfunden. Fiir die
Pflege der winterlidren Sportgattung des
Eislaufes ist zur Freude aller Bewegungs-
freudigen am FuBe des Hainberges auf der
ehemaligen Pfarrpeint, audr Inspektorswie-
se genannt, sdron im lahre fi77 das ,,Eis-
feld Kap Wien" angelegt und damit eine
dankenswerte und fleil3ig bentitzte Gele-
genheit gesdraffen worden; fiir den Betrieb
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zrareier anderer Zweige des Wintersportes,
des Schlittensports und Schilaufs, die sich
als wahre Quidcborne zur Erneuerung und
Erhiihung des physis&en Lebens, neuer
Schbnheit, Kraft und Gesundheit erweisen,
schenkt die Natur am Hainberge rei&ste
Gelegenheit und gldnzende Vorbedingun-
gen. In dem sanft geneigten Hiigelgelende
wie auf den Steillehnen des Hainbergstok-
kes kommen beide, der Rodler und der
Schneeschuhl?iufer, prddrtig auf ihre Ko-
sten. Uberall fiihren Wege hinauf zu ge-
sunder Sonnenwirme und stdrkender Hd-
henluft. Und ieder, der will, kann sie er-
proben, diese Wiege sdrdner Erinnerun-
gen. Wer dem wangenriitenden Vergni.igen
des Rodelns huldigen will, der hat hiezu
auf dem Hainberg neben zahlreic-hen Ge-
legenheits- und Ubungsbabnen eine im
Jahre r9o9 vom damals bestehenden Win-
tersporwerein kiinsdich angelegte Rodel-

bahn von 984,35 Meter Ldnge und einem
Gesamtniveauunterschied von rr7,3 Meter
oder einem Durschnittsgef?ille von
rr9,3 o/oe, also etwa rz 0/0, einer schiinen
Doppelkurve und einer fladren Zielkurve
als Auslauf zur Verftigung. Sorgsam tiber-
hdhte Kurven von angenehmen Neigungs-
verhdltnissen, herrlidre landschaftlicheMo-
tive, ein getTennter, feds Behinderung der
Rodler und Zuseher aussdrlie8ender Auf-
stieg auf der ganzen Linie der Fahrbahn
sind als sdrdne Vorziige dieser anregungs-
reidren, heute im Besitze des ,,Deutsden
Sportvereines Asdr" als Redrtsna&folgers
des gewesenen Wintersportvereines beffnd-
lidren, in den letzten fahren mandrmal
von privater Seite instandgehaltenen
Waldbahn zu nennen, die noch immer
eine gute Gelegenheit zu geregeltem und
herzerfreuendem Rodelsportbetrieb gibt,
wenn audr das einst ho&entwickelte Leben
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§21: glílíutın:-äııínlızrg
Im Maiheft dieses jahres brachten wir
den ersten Teil einer dem „Sieben-

' stern“, Zeitschrift des Fichtelgebirgsver-
eines, entnommenen Lobpreisurıg un-
seres Hainbergs aus der .Feder Florian
Hintners. Hier nun beenden Wir, wie
damals angekündigt, ihren Abdruck.

_ In vollem Zauber erglänzt der Gnaden-
reichtum der Natur der Ascher Hochlands-
heimat, wenn der Hainberg in blenden.-
den, glasklaren Wintertagen mit blankem
Sonnengold und üppiger Farbenverschwen-
dung in seinem weißen Schneegewande
vor den Augen der Sonnenkinder steht,
die Natursinn und Naturfreunde im Her-
zen tragen und denen ein Wintersport-
freundliches Gemüt in der Brust ruht. Seit
der wiedererwachte Sinn für die winter-
liche Natur immer weitere Kreise in sei-
nen Bann zog, sehnt sich der Mensch auch
in der rauhen Iahreszeit hinaus aus der
Enge seiner Stube in der dumpfen Stadt-
luft, um _die Reize des Waldwinters, der
die ganze Segensfülle der rauhen Berg-
landsnatur der Ascher Gemarkung vor uns
aufschließt, zu schauen, zu bewundern und
zu genießen. Und so lockt es seit Iahren
eine immer größere Zahl von Menschen
zum Hainberg hinauf, die ein Auge haben
für das kräuselnde Lüftchen, das schlaf-
trunken über den Häusern der Stadt hin-
tanzt, für das spielerische Flockengeplän-
kel, mit dem der Winter seine Herrschaft
antritt, für die herrlichen, hohen, ungebro-
chenen Wo-gen von Schnee auf allen Hän-
gen, auf Kogel und Kuppe, in Feld und
Flur, auf Moor und Matte, wenn diese
Herrschaft des Winters einmal einige Wo-
chen fortgedauert hat.

_ Wer auf einem Gang über den winter-
lichen Hainberg nicht eine tiefe, heilige
Bewunderung für die geheimnisvolle Kraft,
die den Schnee bildet, in seiner Seele auf-
steigen fühlt, der müßte blind und stumpf
genannt werden gegen die kristallene
Pracht und andachtsvolle Dämmernacht
des heimatlichen Zauberwaldes und un-
dankbar gegenüber den Gaben des echten
und rechten deutschen Schneewinters im
rauhen Ascher Haingau. Und so hat auch
auf dem Hainberge und den anderen Hö-
hen um Asch herum (Lerchenpöhl, Hoher
Rain, Postberg, Kaplanberg) der Winter-
sport, jener Sportzweig, der alle Eisvergnü-
gungen und Sclıneegleitfreuden zusammen-
faßt, in denen eine Berührung des Kultur-
menschen mit der winterlichen Natur er-
folgt und die Menschen befähigt, die Hem-
mungen der Natur im freien Spiel der
Kräfte zu überwinden, ein ganz vorzügli-
ches Feld der Betätigung erfunden. Für die
Pflege 'der winterlichen Sportgattung des
Eislaufes ist zur Freude aller Bewegungs-
freudigen am Fußedes Hainberges auf der
ehemaligen Pfarrpeint, auch Inspektorswie-
se genannt, schon im Iahre 1877 das „Eis-
feld Kap Wien“ angelegt und damit eine
.dankenswerte und fleißig benützte Gele-
genheit geschaffen worden; für den Betrieb
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zweier anderer Zweige des Wintersportes,
des. Schlittensports und Schilaufs, die sich
als wahre Quickborne zur Erneuerung und
Erhöhung des physischen Lebens, neuer
Schönheit, Kraft und Gesundheit erweisen,
schenkt die Natur am Hainberge reichste
Gelegenheit und glänzende Vorbedingun-
gen. In dem sanft geneigten Hügelgelände
wie auf den Steillehnen des Hainbergstok-
kes kommen beide, der Rodler und der
Schneeschuhläufer, prächtig auf ihre Ko-
sten. Uberall führen Wege hinauf zu ge-
sunder Sonnenwärme und stärkender Hö-
henluft. Und jeder, der will, kann sie er-
proben, diese Wiege schöner Erinnerun-
gen. Wer dem wangenrötenden Vergnügen
des Rodelns huldigen' will, der hat hiezu
auf dem Hainberg neben- zahlreichen Ge-
legenheits- und Ubungsbahnen- eine im
jahre ı9o9 vom damals bestehenden Win-
tersportverein künstlich- angelegte Rodel-

bahn von 984,35 Meter Länge und einem
Gesamtniveauunterschied von 117,3 Meter
oder einem Durschnittsgefälle von
119,3 °/os, also etwa I2. °/o, einer schönen
Doppelkurve und einer flachen Zielkurve
als Auslauf zur Verfügung. Sorgsam über-
höhte Kurven von angenehmen Neigungs-
verhältnissen, herrliche landschaftliche Mo-
tive, ein getrennter, jede Behinderung der
Rodler und Zuseher ausschließender Auf-
stieg auf der ganzen Linie der Fahrbahn
sind als schöne Vorzüge dieser anregungs-
reichen, heute im Besitze des „Deutschen
Sportvereines Asch” als Rechtsnachfolgers
des gewesenen Wintersportvereines befind-
lichen, in den letzten Iahren manchrnal
von privater Seite instandgehaltenen
Waldbahn zu nennen, die noch immer
eine gute Gelegenheit zu geregeltem und
herzerfreuendem Rodelsportbetrieb gibt,
wenn auch das einst hochentwickelte Leben
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auf dieser Wintersportstette langst erstor-
ben ist.

Ein weites und hijchst abwedrslungsrei-
ches Ubungsfeld bietet der Hainberg dem
Sdrifahrer. bas gitt gleidrerma3en von der
west-, Ost- und- Si.iiiseite des Berges. Alle
Hiinse sind zum Schneeschuhlauf wie ge-

schaifen, im Winter rei& und andauernd
vers&neit, fast vom Gipfel bis ins Tal
ohne nennenswerte Hindemisse und ganz
eefahrlos befahrbar. feder, ob blutiger An-
Fanser oder fertieer Ki.instler im Sdrilauf,
ffnd'et hier seine'Freude und Wonle, jeder
kann nadr seiner Fasson, ie nadr Kdnnen
und S&neid, selig werden. Das ist das
wei8-blau-goldene-Wintersporqraradies des

Hainberges, eine stille Welt, die irdische
Wirklidrkeiten und Wtinsche wesenlos
werden ld$t, ztt der eine unstillbare Sehn-
sucht den sinnen{reudigen, lufthungrigen
Sohn desAscher Landes immer wieder hin-
aufzieht in die leudrtenden Herrlidrkeiten
der Sdrneewunder und Wintersonnentage.
Ach ia, Hochwinter, hyperboreisdrer
Schnee- und Vollwinter am Hainberge -
das ist ein Bilderbudr von Sonne und
Sdrnee, von Glanz und Schtinheit, ein lich-
tes Mdrdrenreidr und Wundertheater, das
die Herzen nidrt alt werden lh3t! Wer den
Begriff ,,Deutsche Heimat" mit den Begrif-
fen Berg, Wald, Sonne verbindet, dem ist
auf unserem Berge wohl.

zu Unrecht - die que&silberverseudrte
und verschmutzte Rcislau vor, die in die
CSSR flie8t." Diese Situation der gegen-
seitigen Stindenaufrechnung hat'zu einer
stillsdrweigenden Duldung geftihrt.

Arbeitskr?ifte-Mangel in Asdt
Fiir die Wirtsdraft in Asch und ftir die

Stadt selbst wirkt sidr nachteilig aus, da3
85 Prozent der in der Textilindustrie Be-
sdriiftigten weiblidren Gesdeledrts sind. Zu
den Tschedrinnen und Slowakinnen stie-
Ben vor einiger Zeit audt junge Polinnen.
Eine einigerma3en ausgleidrende Industrie
fiir Menner ist kaum vorhanden. Die Ab-
wanderung der unverheiratet bleibenden
Maddren ist daher nadr wie vor gro3.
Audr der lJmstand, da8 die nadr Asd:.
geholten M?idchen zu einem nicht gerin-
gen Prozentsatz bald wieder wegen Mut-
iersdraftsurlaub ausfallen - kiirzlidr fehl-
ten den Betrieben Ersatzarbeitskr?ifte fiir
75o Frauen, die wegen Kleinkindern frei-
gestellt werden mu3ten - und da{3 es in
Asdr zu wenige Wohnmdglidrkeiten gibt,
bereitet dem NationalaussdruB viel Kopf-
zerbredren. Seit 1964 wurden in Asdr rund
8oo Wohnhiiuser niedergerissen. Die Neu-
bauten vermtigen die Wohnungsnot der
heute etrva rr ooo Einwohner bei weitem
nicht zu lcisen. Statt Industriezweige nach
Asdr zu bri:rgen, in denen es vorwiegend
Arbeitspldtze fiir Mhnner gibt, hat man in
den letzten fahren Zweigunternehmen des
Asdrer TOSTA-Betriebes in Haid bei Ta-
chau (Kleidererzeugung) und Flei8en
(Baumwollspinnerei| erridrtet. Die Zabl
der no& in Asch lebenden Deutschen ist
gering. Man bezeichnet sie als ,,Altansbs-
sige" {starousedlik).

Die EgerlandJugend

Eine der erfreulichsten Nadrwuchs-Er-
sdreinungen im sudetendeutsc-hen Organi-
sations-Wesen ist die dem Bund der Eger-
lender Gmoin und der Sudetendeutsdlen
|ugend zugeordnete Egerland-fugend. Wo
immer sie aufritt, erregt sie freudiges
Aufsehen. Sie pflegt Tracht, Volkslied,
Volkstanz, Braudrtum und heimatli&e
Kultur. Ibr gro8es Bundestreifen, das heu-
er im Oktober in Bubenreuth b. Erlangen

Kurz erg&ihft
Personales

Herr Eridr Bcihm (Frdbelstra8e 2l ist seit
rgsz bei der Deutschen Angestellten-Ge-
*erksdraft in Ntimberg tetig. vor einigen
Iahren wurde er DAG-Bezirksleiter fiir
iWtt"lft"ttk"tt. Zu seinem Arbeitsgebiet ge-

htjren neben Niimberg, beka-nnte Stldte
wie Fiirth, Erlangen, Rothenburg o. T.,
Dinkelsbiihl, Feudrtwangen und andere'
Seilen 6o. Geburtstag im heurigen |dnner
beging seine Dienststelle ganz glo8. Es wa-
ren rio Giiste dabei. Neben seiner verant-
worninesreichen Tdtiskeit als DAG-Be-
zirksleiier ist Lm. Biihm audr ehrenamtli-
deer Ridrter beim Landesarbeitsgeridrt in
Ntimberg und beim Verwaltu-ngsgeridrt in
Ansbadr. Audr einigen Fadrausschiissen
bei der Regierung und bei der Stadwerwal-
tune eehdii er an. Diese umfangreidee Be-
tetifi,ris setzte ihm gesundheitlidr aller-
finis s-tark zu: Herzinfarkt und Angina
pecloris erzwangen Pausen. Nactr seinem
ar. Geburtstag wird er auf Drdngen,seines
Arztes einen -Antrag auf Ruhestands-Ver-
setzung einreic.hen. 

O
Dirisent des Kurorchesters in Bad Elster

ist ein"Herr Plo.B aus Asch {Vorname un-
bekanntl. Sein Gro8vater Pl' (Bure) war
Kupferschmied bei den Vereinigten, die Fa-
milie wohnte itr ds1 Fmil-Schindler-Str. z.
Die aus Neuberg stammende Mutter des
Musikers wohnt-jetzt in Raun b. Bad El-

ster. Ein Lehrer des jungen PloB entdeckte
dessen musikalisches Talent. Er wurde
staatlidr ausgebildet. In vielen Gro8stddten
der DDR und des Ostblocks hat Plofi mit
seinem Ordrester bereits groBe Erfolge er-
zielt.

UmweltvercdrmuEung aus Asdr
Der Polizeidirektor Kadgien in Furth i.

W. ist ,,Grenzbeauftragter ftir tednisdre
Zusammenarbeit mit der CSSR". Ohne
viel Aufhebens gelangen ihm, der seit r97o
diese Sparte versieht, sdron mandre Lrisun-
gen und Regelungen. DaB Schwammerl-
sucher, die sidr iiber die Grenze verirrten,
jetzt meist nadr wenigen Stunden beim
nadrsten bayrisdren Grenzposten abgelie-
fert werden, ist ihm zu verdanken. Friiher
hielt man sie oft tagelang zuriick. Feldar-
beiten, Vieh-,,Zwisc-henfllle", Trinkwasser-
versorgung, Wasserlauf-Instandsetzungen
und vieles andere bespridrt der Polizeidi-
rektor mit seinen Kollegen von driiben.
Meist kommt es dann auf kurzem Wege
zu Einigungen. Aber in einem Falle, der
Asch betrifft, mu8 er kurz treten:Der Nes-
selbadr und der Miihlbach bei Selb sind
durdr Abwiisser aus Asdr verseu@t. Angler
auf baverischer Seite haben sidi dari.iber
auch schon kr?iftig besdwert. ,,Hie![aber
miissen wir leise treten", erklart Kaflgien
dazu. ,,Wenn idr ndmlidr bei Verhandlun-
sen mit den Tschechen dieses Tkema an-
iarrraae, hdlt man mir dort - und nicht
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auf dieser Wintersportstätte längst erstor-
ben ist. - -

Ein weites und höchst abwechslungsrei-
ches Ubungsfeld bietet der Hainberg dem
Schifahrer. Das gilt gleichermaßen von der
West-, Ost- und Südseite des Berges. Alle
Hänge sind zum Schneeschuhlauf wie ge-
schaffen, im Winter reich und andauernd
verschneit, fast vom Gipfel bis ins Tal
ohne' nennenswerte Hindernisse und. ganz
gefahrlos befahrbar. leder, ob blutiger An-
fänger oder fertiger Künstlerim Schilauf,
findet hier seine Freude und Wonne, jeder
kann- nach seiner Fasson, je nach Können
und Schneid, selig werden. Das ist das
weiß-blau-goldene 'wintersportparadies des

Hainberges, eine stille Welt, die irdische
Wirklichkeiten und Wünsche wesenlos
werden läßt, zu der eine unstillbare Sehn-
sucht den sinnenfreudigen, lufthungrigen
Sohn' des Ascher Landes immer wieder hin-
aufzieht in die leuchtenden Herrlichkeiten
der Schneewunder und Wintersonnentage.
Ach -ja, Hochwinter, hyperboreischer
Schnee- und Vollwinter am Hainberge -
das ist ein Bilderbuch von Sonne und
Schnee, von Glanz und Schönheit, ein .lich-
tes Märchenreich und Wundertheater, das
die Herzen nicht alt werden läßt! Wer den
Begriff „Deutsche Heimat” mit den Begrif-
fen Berg, Wald, Sonne verbindet, dem ist
auf unserem Berge wohl. -

L v Kurz erzählt
9 Personales

Herr Erich Böhm (Fröbelstraße z] ist seit
'1952 bei der Deutschen Angestellten-Ge-
werkschaft in Nürnberg tätig. Vor einigen
jahren wıırde er DAG-Bezirksleiter für
Nlittelfranken. Zu seinem Arbeitsgebiet ge-
hören neben Nürnberg, bekannte Städte
wie Fürth, Erlangen, Rothenburg 0. T.,
Dinkelsbühl, Feuchtwangen und andere.
Seinen 60. Geburtstag im heurigen Iänner
beging seine Dienststelle ganz groß. Es wa-
ren 150 Gäste dabei. Neben seiner verant-
wortungsreichen Tätigkeit als _DAG-Be-
zírksleiter ist Lm. Böhm auch ehrenamtli-
cher Richter beim Landesarbeitsgericht in
Nürnberg und be-im Verwaltungsgericht in
Ansbach. Auch einigen Fachausschüssen
bei der Regierung und bei der Stadtverwal-
tung gehört er an. Diese umfangreiche Be-
tätigung setzte ihm gesundheitlich aller-
dings stark zu: Herzinfarkt und Angina
pectoris erzwangen Pausen. Nach seinem
61. Geburtstag wird er auf Drängen seines
Arztes einen Antrag auf Ruhestands-Ver-
setzung einreichen. %

Dirigent des Kurorchesters in Bad Elster
ist ein Herr Ploß aus Asch (Vorname un-
bekannt). Sein Großvater Pl. (Bure) war
Kupferschmied bei den Vereinigten, die Fa-
milie wohnte in der Emil-Schindler-Str. 2..
Die aus Neuberg stammende Mutter des
Musikers wohnt jetztin Raun b. Bad El-

ster. Ein Lehrer des jungen Ploß entdeckte
dessen musikalisches Talent. Er wurde
staatlich ausgebildet. In vielen Großstädten
der DD-R und des Ostblocks hat Ploß mit
seiılıem Orchester bereits große Erfolge er-
zie t.

Umweltverseh-muizung aus Asch
_, Der Polizeidirektor Kadgien in Furth i.

W. ist „Grenzbeauftragter -für technische
Zusammenarbeit mit der CSSR“. Ohne
viel Aufhebe-ns gelangen ihm, der seit 1970
diese Sparte versieht, schon manche Lösun-
gen und Regelungen. Daß Schwammerl-
sucher, die sich über die Grenze verirrten,
jetzt meist nach wenigen Stunden beim
nächsten bayrischen Grenzposten abgelie-
fert werden, ist ihm zu verdanken. Früher
hielt man sie oft tagelang zurück. Feldar-
beiten, Vieh-„Zwischenfälle”, Trinkwasser-
versorgung, Wasserlauf-Instandsetzungen
und vieles andere bespricht der POLize-id.i-
rektor mit seinen Kollegen von drüben.
Meist kommt es dann auf kurzem Wege
zu Einigungen. Aber in einem Falle, der
Asch betrifft, muß er kurz treten: Der Nes-
selbach und der Mühlbach bei Selb sind
durch Abwässer aus Asch verseucht.-Angler
auf bayerischer Seite haben sicli darüber
auch schon kräftig beschwert. „I-Iie aber
müssen wir leise treten", erklärtf-f'Kägien
dazu. „Wenn ich nämlich bei Verhandlun-
gen mit den Tschechen dieses Thema an-
scbneide, hält man mir do-rt - und nicht
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zu Unrecht - die quecksilberverseuchte
und verschmutzte Röslau vor, die in die
CSSR fließt.” Diese Situation der gegen-
seitigen Sündenaufrechnung hat 'zu einer
stillschweigenden Duldung geführt.

Arbeitskräfte-Mangel in Asch
Für die Wirtschaft in Asch und für die

Stadt selbst wirkt sich nachteilig aus, daß
85 Prozent der in der Textilindustrie Be-
schäftigten weiblichen Geschlechts sind. Zu
den Tschechinnen und Slowakinnen stie-
ßen vor einiger Zeit auch junge Polinnen.
Eine einigermaßen ausgleichende Industrie
für Männer ist kaum vorhanden. Die Ab-
wanderung der unverheiratet bleibenden
Mädchen ist daher nach wie vor groß.
Auch der Umstand, daß die nach Asch
geholten Mädchen zu einem nicht gerin-
gen' Prozentsatz bald wieder wegen Mut-
terschaftsurlaub ausfallen - kürzlich fehl-
ten den Betrieben Ersatzarbeitskräfte für
750 Frauen, die wegen Kleinkindern frei-
gestellt werden mußten - und daß es in
Asch zu wenige Wohnmöglichkeiten gibt,
bereitet dem Nationalausschuß viel Kopf-
zerbrechen. Seit 1964 wurden in Asch rund
800 Wohnhäuser niedergerissen. Die Neu-
bauten vermögen die ' Wohnungsnot der
heute etwa rr 000 Einwohner bei weitem
nicht zu lösen. Statt Industriezweige nach
Asch zu bringen, in denen es vorwiegend
Arbeitsplätze für Männer gibt, hat man in
den letzten Iahren Zweigunternehmen des
Ascher TOSTA-Betriebes in Haid bei Ta-
chau (Kleidererzeugung) ' und Fleißen
(Baumwollspinnereij errichtet. Die Zahl
der noch in Asch lebenden Deutschen ist
gering. Man bezeichnet sie als „Altansäs-
sige“ (starousedlikj.

` ~ Die Egerland-Jugend
Eine der erfreulichsten Nachwuchs-Er-

scheinungen im sudetendeutschen Organi-
sations-We-sen ist die dem Bund der Eger-
länder Gmoin und der Sudetendeutschen
Iugend zugeordnete Egerland-jugend. Wo
immer sie auftritt, erregt sie freudiges-
Aufsehen. Sie pflegt Tracht, Volkslied,
Volkstanz, Brauchtum und heimatliche
Kultur. 'Ihr großes Bundestreffen, das heu-
er im Oktober in Bubenreuth b. Erlangen



stattfand - der Ort ist Hauptsitz der ver-
triebenen und wiedererstandenen Sdrdn-
badrer Instrumenten-Industrie - war neu-
erlidr Zeugnis der Lebenskraft und Da-
seinsfreude dieser heimatverbundenen fu-
gend. An den Wettbewerben im Singen,
T4nzen und Heimatkunde nahmen nicht
weniger als 35o junge Menschen in einer
Reihe von Gruppen aus dem ganzen Bun-
desgebiet teil. Gesamtsieger, zusammenge-
fa8t aus allen drei Wettbewerben, wurde
die Gruppe Stuttgart I. Sie erhielt den
Emst-Bartl-Gediidrtnispreis. Weitere Preis-
trager waren Heroldsberg, Bad Homburg,
Schwab. Gmiind, Stuttgart II, Limburg,
Braunfels, Kahl und Kornwestheim. Baden-
Wiirttemberg fiihrt also mit Abstand vor
den anderen-Bundesldndern. Die Buben-
reuther Geigenbauer stifteten den Gesamt-
siegem je eine werwolle Gitarre. (Die Be-
zeichnung ,,Klampfn", im alten sudeten-
deutschen Wandervogel durdraus heimisdr
geworden, scheint wieder ausgestorben zu
sein.I

Sir*erung der Heimatsammlungen
In Regensburg wurde am 9. November

eine,,Arbeitsgemeinsdraft fiir kulturelle
Heimatsammlungen beim Sudetendeut-
sdren Ardriv e.V." gegrtindet. Sie soll das
sudetendeutsdre Kulturgut ir'r den Heimat-
stuben, Arcihiven und Biidrereien fadrge-
redrt beraten, fdrdern und ftir die Zukunft
sichern. An der Grtindungstagungen nahm
in Vertretung des Heimawerbandes Asdr
der Leiter unserer Heimatstube in Rehau,
Lands,mann Albin S&indler, teil. Der Hei-
matverband Asdr gehdrte zu den 4o Griin-
dungsmitgliedent. Ztxn Vorsitzenden der
Arbeitsgemeinschaf t wurde AntonW usdtek
gewdhlt, der audr dem Sudetendeutsdren
Ardriv vorsteht. Er ist von Beruf Ridrter
von hohem Range in Miinchen. Ehemali-
ge Ascher Gymnasiasten werden sich sei-
ner als Mitsdrtller erinnern.

BdV wird ausgehungert
Im Bundestag wird im Rahmen der Be-

ranrngen .iiber den Bundeshaushalt ry75
mit Nadrdruck seitens der Opposition die
im Einzelplan des innerdeutsdren Ministe-
riums vorgesehene Ungleidrbehandlung
der Verb?inde gebrandmarkt. Offensidrtlidr
beabsidrtigt der Bundesminister fiir inner-
deutsdre Beziehungen die institutionelle
Fiirderung der Verbande von deren politi-
sdrem Wohlverhalten abhangg zu maden
und jenen Verbanden das Geld ^) erl,tzie-
hen, deren T?itigkeit der polnisdren Regie-
rung mi8fallt. Wiihrend der Bund der Mit-
teldeutschen - sein Vorsitzender ist ein
SPD-Politiker - um keine Mark gekiirzt
seine institutionellen Zuwendungen wei-
tererhelt, werden sie dem Bund der Ver-
triebenen viillig gestrichen. Aus Mitteln
des innerdeutsdren Ministeriums wird die
staatspolitisdre Tetigkeit der Verbande be-
zusdru8t (u. a. Aussiedlerbetreuung, Of-
Ientlichkeitsarbeit, Presse); durdh den Mit-
telentzugwill man offensicldich eine mi3-
liebige Opposition mundtot madren und
das Engagement der Verbande in der Aus-
siedlerfrage einddmmen. - Der Bundesin-
nenminister beabsichtigt seine Zuwendun-
gen an den Bund der Vertriebenen (u. a.
ftir.Eingliederungstatigkeit| nidrt zu kiir-

Eine Romfahrt fiir Sudetendeutsche
Die Katholisdre Kirdre feiert das Heilige

fahr. Papst Paul VI. hat es unter das The-
ma ,,Versdhnung" gestellt. Aus diesem An-
la3 will die Adcermann-Gemeinde, d. i. die
sudetendeutsdle kath. Gesinnungsgemein-
sdraft, zum Absdrlu8 des Sudetendeut-
schen Tages 1975 eine gro8e Romfahrt
durchfuhren.

Ein Sonderzug mit 5oo Teilnehmern
wird am Pfingsuonnirr.g, den 18. Mai 1975
ab Minchen mit Liegewagen nadr Rom
fahren. In Rom werden mehrere Sonder-

veranstaltungen stattffnden, darunter ein
Ausflug in die Albaner Berge und zu dem
Albaner See, nadr Castell Gandolfo und
Frascatti. Das Programm wird weiters den
Besudr der vier Hauptkirdren und eine
Sonderaudienz beim Papst enthalten. Es
werden sdron jetzt unverbindliche Voran-
meldungen entgegengenommen. Interes-
senten melden sich bei: Ackermann-Ge-
meinde - HauputelTe - I Minchen qA,
Postfaeh r49. Yon dort kommen dann wei'
tere Informationen.

Zum Wohle der Volksgruppe
Im November und Dezember haben

zwei klhrende Gesprdche zwisdren Vertre-
tern der Bundesvorstinde der Sudetendeut-
sdren Landsmannsdraft und der Seliger-Ge-
meinde stattffnden. In der ersten Ausspra-
dre, an der fiir die Sudetendeutsdre Lands-
mannsdraft die Herren Dr. Bedrer, Di.
Btihm, Dr. Brand und Dr. .Wittmann und
fiir die Seliger-Gemeinde die Herren Ha-
seniihrl, Almar Reitzner und Peter Stark

teilnahmen, bemtihten sidr beide Seiten
um die Beseitigung von Widerspriidren
und Differenzen in versdriedenen Stellung-
nahmen zu wichtigen Problemen der sude-
tendeutsdlen Volksgruppe. Es wurde der
gemeinsame Wille zum Ausdruck gebracht,
auch weiterhin zum Wohle der Volksgrup-
pe zusammenzuarbeiten.

Riiddiiufige Umsied ler-Zahl
Wie aus einer Statistik des Deutschen

Roten Kreuzes hervorgeht, sinkt die Zahl
der aus der Tschedroslowakei ausgesiedel-
ten Deutsdlen von |ahr zu lahr. W?ihrend
sie 1967 nodr rr 628, t968 noch rr 856 be-
trug und ry69 a:uf. 15 603 stieg, ffel sie im
fahre r97o rapid auf 4249 und ein |ahr
splter, als die deutsdr-tschechoslowakisdren
Verhandlngen iiber einen Normalisierungs-
vertrag begannen, awf z 359. In den letz-
ten drei fahren konnten jahrlich nidrt ein-
mal r ooo Deutsche die Tsdredroslowakei
verlassen. Die Zahl der Aussiedlungen be-
trug 9o3 im |ahre tg7z, Sz7 {1973) und

Die S&iwiese (oben) und die Tinsen-Wiese waren vieTgeliebte und vielbesu&teUbangs-
hknge an det Ostseite des Hainbergs, Keine sdtarfen Pisten, wie man sie heutzutage
brcicht; aber fitu Stemmbogen, Telematk und l{ristiania rci&ten sie. Sie Tagen nahe
beioinandor, man konnte pendeln zwischen ilnen, tlnd dann blieb Zeit viellei&t noch
fiir einen Ruu&. dwdt ZEhnerwegerl bis zut Elsterwiese, Dofi war die Abfahrt steiler.
Det Temposchwung, Tetztu Schtei da dreif|iget labre, gelang eTegantq als weiter oben
am Hainbetg,
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stattfand - der Ort ist Hauptsitz der ver-
triebenen und wiedererstandenen Schön-
bacher Instrumenten-Industrie - war neu-
erlich Zeugnis der Lebenskraft und -Da-
seinsfreude dieser heimatverbundenen ju-
gend. An den Wettbewerben im Singen,
Tanzen und Heimatkunde nahmen nicht
weniger als 3 50 junge Menschen in einer
Reihe von Gruppen aus dem ganzen Bun-
desgebiet teil_. Gesamtsieger, zusammenge-
faßt aus allen drei Wettbewerben, wurde
die Gruppe Stuttgart I. Sie erhielt den
Ernst-Bartl-Gedächtnispreis. Weitere Preis-
träger waren Heroldsberg, Bad Homburg,
Schwäb. Gmünd, Stuttgart II, Limburg,
Braunfels, Kahl und Kornwestheim. Baden-
Württemberg führt also mit Abstand vor
den anderen`Bundesländern. Die Buben-
reuther Geigenbauer stifteten den -Gesamt-
siegern je eine wertvolle Gitarre. (Die Be-
zeichnung „Klampfn”, im alten sudeten-
deutschen - Wandervogel durchaus heimisch
gewolrden, scheint wieder ausgestorben zu
sein.

Sicherung der Heimatsammlungen
In Regensburg wurde am 9. November

eine „Arbeitsgemeinschaft für kulturelle
Heimatsarmnlungen b-eirn Sudetendeut-
schen Archiv e.V.” gegründet. Sie soll das
sudetendeutsche Kulturgut in den Heimat-
stuben, Archiven und Büchereien fachge-
recht beraten, fördern und für die Zukunft
sichern. An der Gründungstagungen nahm
in Vertretung des Heimatverbandes Asch
der Leiter unserer Heimatstube in Rehau,
Landsmann Albin Schindler, teil. Der Hei-
matverband Asch gehörte zu den 40 Grün-
dungsmitgliedern. Zum Vorsitzenden der
Arbeitsgemeinschaft wurde Anton Wuschek
gewählt, der auch dem Sudetendeutschen
Archiv vorste-ht. Er ist von Beruf Richter
von hohem Range in München. Ehemali-
ge Ascher Gymnasiasten werden sich sei-
ner als Mitschüler erinnern. '

ø

BdV wird ausgehungert
Im Bundestag wird im Rahmen der Be-

ratungen .über den Bundeshaushalt 1975
mit Nachdruck seitens der Opposition die
im Einzelplan des innerdeutschen Ministe-
riums vorgesehene Ungleichbehandlung
der Verbände gebrandmarkt. Offensichtlich
beabsichtigt der Bundesminister für inner-
deutsche Beziehungen die institutionelle
Förderung der Verbände von deren politi-
schem Wohlverhalten abhängig zu machen
und jenen Verbänden das Geld zu entzie-
hen, deren Tätigkeit der polnischen Regie-
rung mißfällt. Während der Bund der Mit-
teldeutschen - sein Vorsitzender ist ein
SPD--Politiker - .um keine Mark gekürzt
seine institutionellen Zuwendungen wei-
tererhält, werden sie dem Bund der Ver-
triebenen völlig gestrichen. Aus Mitteln
des innerdeutschen Ministeriums wird die
staatspolitische Tätigkeit .der Verbändebe-
zuschußt' (u. a. Aussiedlerbetreuung, Of-
fentlichkeitsarbeit, Pressej; durch den Mit-
telentzugwill man offensichtlich eine miß-
liebige Opposition mundtot machen und
das Engagement der Verbände in der Aus-
siedlerfrage eindämmen. - Der Bundesin-
nenminister beabsichtigt seine Zuwendun-
gen an den Bund der Vertriebenen (u. a.
für Eingliederungstätigkeitj nicht zu kür-
zen. Nff.

Eine Romfahrt für Sudetendeutsche -
Die Katholische Kirche feiert das Heilige

jahr. Papst Paul VI. hat es unter das The-
ma „Versöhnung“ gestellt. Aus diesem An-
laß will die Ackermann-Gemeinde, d. i. die
sudetendeutsche kath. Gesinnungsgemein-
schaft, zum Abschluß des Sudetendeut-
schen Tages 1975 eine große Romfahrt
durchführen.

Ein Sonderzug mit 600 Teilnehmern
wird am Pfingstsonntag, den I8. Mai 197 5
ab München mit Liegewagen nach Rom
fahren. In Rom werden mehrere Sonder-

Die Schiwiese (oben) und die Tinsen-Wiese Waren vielgeliebte und vielbesucl1te"Ubungs-
hänge an der Ostseite des Hainbergs. Keine scharfen Pisten, wie man sie heutzutage
braucht; aber für Stemmbogen, Telemark und Kristiania reichten sie. Sie lagen nahe
beiein-ander, man konnte pendeln zwischen ihnen. Und dann blieb Zeit vielleicht noch
fiir einen Rutsch durch Zehnerwegerl bis zur Elsterwiese. Dort war die Abfahrt steiler.
Der Temposchwung, letzter Schrei der dreißiger jahre, gelang eleganter als weiter oben
am Hainberg.

veranstaltungen stattfinden, darunter ein
Ausflug in -die Albaner Berge und zu dem
Albaner See, nach Castell Gandolfo und
Frascatti. Das Programm wird weiters den
Besuch der vier Hauptkirchen und eine
Sonderaudienz beim Papst enthalten. -Es
werden schon jetzt unverbindliche Voran-
meldungen entgegengenommen. Interes-
senten melden sich bei: Ackermann-Ge-1
meinde - Hauptstelle -- 8 Miinchen 44,
Postfach I49. Von dort kommen dann wei-
tere Informationen.

Zum Wohle der Volksgruppe _
Im November und Dezember haben

zwei klärende Gespräche zwischen Vertre-
tern der Bundesvorstände der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft und der Seliger-Ge-
meinde stattfinden. In der ersten Ausspra-
che, an der für die Sudetendeutsche Lands-
mannschaft die Herren Dr. Becher, Dr.
Böhm, Dr. Brand und Dr. .Wittmann und
für die Seliger-Gemeinde die Herren Ha-
senöhrl, Almar Reitzner und Peter Stark

teilnahmen, bemühten sich beide Seiten
um die Beseitigung von Widersprüchen
und Differenzen in verschiedenen Stellung-
nahmen zu wichtigen Problemen der sude-
tendeutschen Volksgruppe. Es wurde der
gemeinsame Wille zum Ausdruck gebracht,
auch weiterhin zum Wohle der Volksgrup-
pe zusammenzuarbeiten. ~

Rüekläufige Umsiedler-Zahl
Wie aus einer Statistik des Deutschen

Roten Kreuzes hervorgeht, sinkt die Zahl
der aus der Tschechoslowakei ausgesiedel-
ten Deutschen von jahr zu jahr. Während
sie 1967 noch 11'628, 1968 noch 11 856 be-
trug und 1969 auf 15 6.03 stieg, fiel sie im
jahre 1970 rapid auf 42.49 und ein jahr
später, als die deutsch-tschechoslowakischen
Verhandlngen über einen Normalisierungs-
vertrag begannen, auf 2. 3 59. In den letz-
ten drei jahren 'konnten jährlich nicht ein-
mal 1 000 Deutsche die Tschechoslowakei
verlassen. Die Zahl der Aussiedlungen be-
fflls 903 im Jahre 1972, 527 11973) und



stand Ende August dieses fahres bei r,16.
Nach Beratungen des Deutschen Roten

Kreuzes mit Vertretern des Tsdredroslowa-
kisdren Roten Kreuzes in Bonn zeigte sidl
der Delegationsleiter des DRK, Dr. Kurt
Wagner, optimistisdr hinsidrtlich der Aus-
siedlung Deutsdrer aus der CssR. lr be-
tonte, seine Gesprlchspartner hatten er-
khrt, in der Tschechoslowakei seien ent-
spre&ende Vorbereitungen ftir die Aus-
siedlung der aussiedlungswilligen Deut-
sdren getroffen worden, die zustdndigen
tsdrechoslowakischen Behdrden wii8ten,
daB die Aussiedlungsantrdge gemd8 dem
Prager Vertrag mit wohlwollen zu bear-
beiten seien.

Senioren-Freizeit

,,Der Heiligenhof", ein Haus des Sude-
tendeutsdlen Sozialwerks e.V., bietet in
der Zeit vorn 27. r.-r4. 2. 1975 die Miig-
lichkeit, erholsame Tage im Kreise von
Landsleuten in heimatlidrer Atmosphhre
zu verbringen. Die eigentlidre Erholung
und Begegnung soll durch Filmabende, Ge-
sprldrsrunden, Gemeinschaftsabende und
Fahrten in das Frankenland aufgelod<ert
werden. Die sdrtjne Lage am nahen Walde
und die Kurstadt Bad Kissingen bieten zu-
s?itzlidr viele Mijglichkeiten fur Erholungs-
suchende. Vollpension: |e Tag 18 DM.
Anfragen bitte zu ridrten an: Bildungsstdt-
te ,,Der Heiligenhof", 873 Bad Kissingen,
Postfadr r48o.

Eine halbe Million ,,Nachziigler"
Aus den Vertreibungsgebieten im Osten

sind seit r95o rund 5ro ooo Deutscihe in die
Bundesrepublik gekommen, von denen
46o ooo unmittelbar aus deti Vertreibungs-
gebieten im Osten kamen und 5o ooo, die
zunldrst in ein anderes westlicihes Land
umgesiedelt waren. Von den 46o ooo ,,Di-
rektumsiedlern" stammte die grd8te zahl
aus Schlesien, von wo r9o ooo in der Bun-
desrepublik eintrafen, Toooo |ugoslawien-
deutsc-he, 5o ooo Deutsdre jeweils aus Ost-
preul3en und Polen, 25 ooo aus der Tsdre-
choslowakei, 3s ooo aus Pommern undOst-
brandenburg, ro ooo aus Rumlnien, ro ooo
aus Danzig, 8 ooo aus dem Memelgebiet,
jeweils 5 ooo aus den baltisdren Gebieten,
aus lJngarn und aus der Sowjerunion. Von
den iiber 5o ooo iiber das freie Ausland
eingereisten Vertriebenen kamen allein
36 ooo aus Osterreidr in die Bundesrepu-
blik und 6 ooo aus Frankreidr, meistens
aus der Kriegsgefangenschaft endassene
Soldaten.

Siebbnbiirger Saifisen und Ceaucescu

Eine Abordnung der in der Bundesrepu-
blik se8haften Landsmannschaft der Sie-
benbiirger Sadrsen wurde kiirzlidr vom ru-
mdnisdren Staats- und Parteichef Ceauces-
cu mit allen Ehren empfangen. Das Zen-
tralorgan der rumdnisdren KP bradrte ein
Bild davon auf der ersten .Seite. Begleit-
text, Stil und Aufmadrung waren-fast so
gehalten, als wlre ein Staatsoberhaupt zu
Besudl gekommen. Als der Delegationslei-
ter Piesdr dem rumdnischen Staatsober-
haupt sagte, er spredre im Namen aller
Siebenbiirger Sadsen in der Welt, nahm
dieser es zur Kenntnis. In Rumlnien leben
heute nadr offiziellen Angaben 382 6oo
Biirger deutsdrer Nationalitet. Das ist un-
gefehr die Hiilfte derDeuts&en, die zu Be-
ginn des zweiten Weltkrieges im Ktinig-
reidr Rumiinien gezlhlt wurden.

Die Deutschen kdnnen - unter kommu-
nistisdrem Vorzeidren - als zweitgrii8te
,,mitwohnende Nationalitlt" nadr den Un-
garn ein relativ ungestdrtes eigenes kultu-
relles Leben entwickeln. Sie haben Sctrulen,
Theater und zehn deutsdre Zeitungen.

Offfziell ist eine Aussiedlung na&
Deutscihland nidrt miiglidr. Ceausescu ver-
tritt die Meinu:rg, wenn Familien getrennt
w6ren, sollten die Angehiirigen aus der

\

Bundesrepublik nadr Rumlnien ko--en.
Inoffiziell laBt sidr die Auswanderung er-
m6glidren - falls geniigend Geld zur Ver-
ftigung steht.' Freilidr unterliegen die Rumdniendeut-
sdren manchem im Westen unbekannten
Zwang. Aber Ceaucescu sieht in ihnen
dodr so eine Art Briicke zum Westen, vor
allem zur Bundesrepublik, und er wei8,
warum er sie - oder zumindest die Ab-
ordnung aus der Bundesrepublik - adrtet
und anerkennt. |edenfalls wlre ein Emp-
fang des Sprechers der Sudetendeutschen
Dr. Bedrer bei Husak in Prag eine glatte
Unvorstellbarkeit.

,,Brotzeittr zwei Sfunden lang
In der Tsdrechoslowakei mac-hen sich die

fiihrenden Kreise zunehmend Sorgen um
die ,,mangelnde sozialistisdre Moral", wie
man Bummelei und Schlamperei in den
(verstaatlichten| Betrieben umsdrreibt, Im-
mer hauffger wird, so kann man in der
Parteipresse lesen, kostbare Arbeitszeit in
der nahen Sdr?inke oder im Kaffeehaus
verbummelt. Die Frtihsttickspause - in
Bayern sagt man so sdrijn ,,Brotzeit" da-
zu - wird bis zu zwei Stunden ausgedehnt.
Westlidre Beobachter in Prag erleben im-
mer wieder Polizeikontrollen in Restau-
rants, Weinstuben und Kaffeehlusern, bei
denen festgestellt wird, ob ein Gast nidrt
eigentlidr zur selben Zeit im Bi.iro oder
im Betrieb sein sollte. Stidrproben in
einem Maschinenbaubetrieb ergaben, da3
sidr von rzoo Beschlftigten rund ein Vier-
tel mit ,,SonderbewilligungQn" vor einem
Teil ihrer Arbeitbzeit driickte.In einem an-
deren Betrieb madrten r5o Arbeitskriifte
sdron zwei Stunden vor Sdrichtschlu8 Fei-
erabend. IJnd das, so vermerkte ,,Rude
Ptavo", in einem Betrieb, der weitere Ar-
beitskr?ifte angefordert hatte. In der Ost-
slowakei wurde wegen des offenbar gro-
3en Durstes wdhrend der Arbeitszeit ein
strenges Alkoholverbot bis 14 Uhr ver-
hangt.

Vor allem an Freitagen sdreint es mit
der Arbeitslust der Tschechen und Slowa-
ken nidrt weit her zu sein. Sdron am frii-
hen Vormittag zieht es viele hinaus auf
Ibre ,,Chata" - das Hiius&en im Griinen.
Bei Polizeikontrollen auf den Ausfallsma-
3en Prags konnten nadr Presseberidrten
ktirzlidr nur 4r Prozent der Angehaltenen
Urlaub beziehungsweise Freizeit nadrwei-
sen. Der Rest hatte sidr still und leise aus
Btiro oder Fabrik.verdriickt.

Die Zeitungen kritisieren aber audr Par-
tei- und Gewerksdraftsfunktionlre, weil
sie ihre Sitzungen und Tagungen in der
Arbeitszeit anberaumen, r'm befriedigende
Teilrahme zu garantieren.

Selbst mandrer Betriebsleiter la8t offen-
bar die Ztjgel nt locker. So bemiingelte
,,Rude Pravo" unbegriindet spete Arbeits-
anfdnge, allzu lange Pausen und vorzeiti-
gen Produktionssdrlu8. Mode sei es femgr,
Arbeitskriifte tagelang aus der Produktirjn
zu nehmen, indem man Sdrulungen weit
weg vom Betrieb in Erholungszentren ver-
anstaltet, Partei und Regierung madren
kein Hehl daraus, dafi der 'Weg zur ,,so-
zialistischen Moral" nodr weit und
sdrwierig ist,

Grdber von r,3S Millionen deutscherGe-
fallener werden vom Volksbund Deutsche
Kriegsgriberftirsorge auf 3 64 Soldatenfried-
hri{en in fiinfzehn Ldndern Europas, Nord-
afrikas und des Nahen Ostens gepflegt. Als
letzter der zz deutsdren KriegsfriedhiSfe
des Zweiten Weltkriegs soll im Sommer
1975 der Soldatenfriedhof in Betgheim,/El-
sa8 eingeweiht werden.

Die CSSR hat gegeniiber den letzten
fahren eine beadrtlidre Steigerung der Ge-
burteffate zu verzeidrnen, Im |ahre 1968
kamen zr8 8o7 Kinder zur Welt; im fahre
1973 waren es 27446r, d.h. 27,8 Prozent
mehr als vor sedrs |ahren. Damit erreichte
die csSR die htjchste Geburtenquote seit
ro fahren,

Von den 433 Pfarreien der Leitmeritzer
Dirizese sind 287 ohne Seelsorger. Das
Bistum verfiigt nur iiber 169 Geistliche fiir
die Pfarrseelsorge. Die sieben Abiturien-
ten, die in diesem fahre um die Aufnahme
in das Priestersemin4r angesucht haben,
erhielten keine Studiengenehmigung. In
den anderen Dirizesen Bdhmens und Mah-
rens hatten sidr 49 Abiturienten gemeldet.
Nur zr wurden das Theologie Studium ge-
stattet. Versdr?irft wird der Priestermangel
femer dadurdr, da8 die Bezirkssekretere
die Geistlichen bei Erreichung des 6o. Le-
bensjahres zur Aufgabe ihrer Pfarrei zwin-
gen. Da der Nadrwuchs fehlt, kann'diese
nidrt wieder besetzt werden.

)e
Sieben katholische Ordensfrauen, die be-

reits in den vergangenen Monaten Sdrika-
nen ausgesetzt waren, wurden aus ihrem
Ordenshaus in Tyrnau gewaltsam wegge-
ftihrt und ins Konzentrationslager Cerova-
Lieskov6 eingewiesen. IJnter den Katholi-
ken der Stadt l6ste die Gewalttat gro8e
Emptirung aus. Passanten, die dies offen
zum Ausdrud< bra&ten, wurden von der
Polizei fotograffert. Die KatholischeAktion
der Steiermark hat in einem Telegramm
an den Prlsidenten Svoboda gegen diese
Aktion protestiert.

lw ,,barfi\wta rr! lcrrrruagcnlc Sobrflitr gniiryfar,(
ilrn blq

Wie bereiu kurz mitgeteilt, findet am Samstag, den zr. Dezember, um 17 IJht
in der Matthiiuskirche am Sendlinger-Tor-Platz zu Miindten eine evangeTisdte
Weihna&*motette statt, in ilq neben Werken anderet Thomaskantorcn au&.
die Kanute ,,Madtet die Toru weit' filr Cho+ SoIi und Otdtester des Thomas-
kantorc Sebastian Knipfu aw As&. aufgefiihrt wird. Die Predigt wird 'nser
Asdter landsmann Wilhelm Gerbefi, Prodekan fiir Mld.n&.en Siid und r. Pfauer
der Lukasgemeinde, halten.

Als der im Septembet 1633, also mitten
im Drei3igjehrigen Kriege geborene Seba-
stian Kniipfer aus Asdr am 16. Oktober
1676, erct 43 lahre alt, in Leipzig zu Grabe
getragen wurde, da sdrrieb der Rektor der
Universitat nt Leipzig eine lateinisdr ab-
gefa3te Laudatio (Lobrede) auf den Ver-
blichenen. Sie erging mehrere Druckseiten
lang als Einladung ,,zur Tetzten Ehrenbe-
zeigung, die dem'so befiihmten und her-
vonagenden Sebastian l(niipfe4 dem aus-
gezei&neten Philologen und geleienen
Musiker und sehr verdienstvollen Kantor
zu St.Thomii gilt".

In der Tat: Thomaskantor zu sein, das
war drmals schon - und ist heute noch -ein Musiker-Giitezeichen von hoher Aus-
sage, Mit dem Kantorat war meist au&
das Direktorat des Leipziger Musikdors
verbunden; heute wi.irde man sagen: Ge-
neralmusikdirektor. Wenn man dies dann
audr noch in Leipzig war, das im Rufo
statd, die Musikstadt in Vollendung zu
sein, dann gewinnt man einigerma8en eine
Vorstellung davon, was der gebiirtige
Asc-her fiir die Musikwelt des 17. fahrhun-
derts bedeutete.

Der Rektor sdrlo8 seine ,,Einladung" mit
folgenden Sdtzen: ,,Damit jetztbei der Be-
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stand Ende August dieses jahres bei 216.
Nach Beratungen des Deutschen Roten

Kreuzes mit Vertretern des Tschechoslowa-
kischen Roten Kreuzes in,Bonn zeigte sich
der Delegatio-nsleiter des DRK, Dr. Kurt
Wagner, optimistisch hinsichtlich der Aus-
siedlung Deutscher aus der CSSR. Er be-
tonte, seíne Gesprächspartner hätten er-
klärt, in der Tschechoslowakei seien ent-
sprechende Vorbereitungen für die Aus-
siedlung' der aussiedlungswilligen Deut-
schen getroffen worden, die zuständigen
tschechoslowakischen Behörden -wüßten,
daß die Aussiedlungsanträge gemäß dem
Prager Vertrag mit Wohlwollen zu bear-
beiten seien. ¬

Senioren-Freizeit -
„Der Heiligenh0f”, ein Haus des Sude-

tendeutschen Sozial_werks e.V., bietet in
der Zeit vom 27. r.-14. 2. I975 die Mög-
lichkeit, erholsame Tage im Kreise von
Landsleute-n in heimatlicher Atmosphäre
zu verbringen. Die eigentliche Erholung
und Begegnung soll durch Filmabende, Ge-
sprächsrunden, 'Gemeinschaftsabende und
Fahrten in das Frankerıland aufgelockert
werden. Die schöne Lage am nahen Walde
und die Kurstadt Bad Kissingen bieten zu-
sätzlich viele`Möglichkeiten für Erholungs-
suchende. Vollpension: je Tag 18 DM.
Anfragen bitte zu richten an: Bildungsstät-
te „Der Heiligenh0f”, 873 Bad Kissingen,
Postfach 1480.- ' -

Eine halbe Million „Nachziigler“
Aus den Vertreibungsgebieten im Osten

sind. seit 1950 rund 510 000 Deutsche in die
Bundesrepublik ' gekommen, von denen
460000 unmittelbar aus den Vertreibungs-
gebieten im Osten kamen und 50000, die
zunächst in ein anderes westliches Land
umgesiedelt waren. Von den 460000 „Di-
rektumsiedlern” stammte die größte Zahl
aus Schlesien, von wo 190000 in der Bun-
desrepublik eintrafen, 70000 jugoslawien-
deutsche, 50000 Deutsche jeweils aus Ost-
preußen und Polen, 25 000 aus der Tsche-
choslowakei, 35 000 aus Pommern und Ost-
brandenburg, 10000 aus Rumänien, 10000
aus Danzig, 8 000 aus "dem Memelgebiet,
jeweils 5000 aus den baltischen Gebieten,
aus Ungarn und aus der Sowjetunion. Von
den über 50000 über das freie Ausland
eingereisten Vertriebenen kamen allein
36000 aus Österreich in die Bundesrepu-
blik und 6 000 aus Frankreich, meistens
aus der Kriegsgefangenschaft entlássene
Soldaten. '

Siebenbürger Sachsen und Ceausescu
Eine Abordnung der in der Bundesrepu-

blik seßhaften Landsmannschaft der Sie-
benbürger Sachsen wurde kürzlich' vomru-
mänischen Staats- und Parteichef Ceauces-
cu mit allen Ehren empfangen. Das Zen-
tralorgan der rumänischen KP brachte ein
Bild davon auf der ersten Seite. Begleit-
text, Stil und Aufmachung waren_fast so
gehalten, als wäre ein-. Staatsoberhaupt zu
Besuch gekommen. Als der Delegationslei-
ter Piesch dem rumänischen Staatsober-
haupt sagte, er spreche im Namen aller
Siebenbürger Sachsen in der Welt, nahm
dieser es zur Kenntnis. In 'Rumänien leben
heute nach offiziellen Angaben 382 600
Bürger deutscher Nationalität. Das ist un-
gefähr die Hälfte der Deutschen, die zu Be-
ginn des zweiten Weltkrieges im König-
reich Rumänien gezählt wurden.

Die Deutschen können - unter kommu-
nistischem Vorzeichen - als zweitgrößte
„mitwohnende Nationalität” nach den Un-
garn ein relativ ungestörtes eigenes kultu-
relles Leben entwickeln. Sie haben Schulen,
Theater und zehn deutsche Zeitungen.

Offiziell ist eine Aussiedlung nach
Deutschland nicht möglich. Ceausescu ver-
tritt die Meinung, wenn Familien getrennt
wären, sollten die Angehörigen aus der

/ .

\

Bundesrepublik nach Rumänien kommen.
Inoffiziell läßt sich die Auswanderung er-
möglichen - falls genügend Geld zur 'Ver-
fügung steht.
' Freilich unterliegen die Rumäniendeut-
schen manchem 'im Westen unbekannten
Zwang. Aber Ceaucescu sieht in' ihnen
doch so eine Art Brücke zum Westen, vor
allem zur Bundesrepublik, und' er weiß,
warum er sie - oder zumindest die Ab-
ordnung aus der Bundesrepublik - achtet
und anerkennt. jedenfalls wäre ein. Emp-
fang des Sprechers der Sude-tendeutschen
Dr. Becher b-ei Husak in Prag eine glatte
Unvorstellbarkeit.

„Brotzeit“ zwei Stunden lang
In der Tschechoslowakei machen sich die

führenden Kreise zunehmend Sorgen _um
die „mangelnde sozialistische Moral", wie
man Bumme-lei und Schlamperei in den
[verstaatlichten] Betrieben umschreibt. Im-
mer häufiger wird, so kann man in der
Parteipresse lesen, kostbare Arbeitszeit in
der nahen Schänke oder im Kaffeehaus
verbummelt. Die Frühstückspause "- in
Bayern sagt man so schön „Brotzeit“. da-
zu - wird bis zu zwei Stunden ausgedehnt.
Westliche Beobachter in Prag erleben im-
mer wieder Polizeikontrollen in- Restau-
rants, Weinstuben und Kaffeehäusern, bei
denen festgestellt wird, ob ein Gast nicht
eigentlich zur selben Zeit im Büro oder
im Betrieb sein sollte. Stichproben in
einem Maschinenbaubetrieb ergaben, daß
sich von 1200 Beschäftigten rund -ein Vier-
tel mit „Sonderbewilligu'n'gen” 'vor einem
Teil ihrer Arbeitszeit drückte. In einem an-
deren Betrieb machten 150 Arbeitskräfte
schon zwei Stunden vor Schichtschluß Fei-
erabend. Und das, so vermerkte „Rude
Prav0”, in einem Betrieb, der weitere Ar-
beitskräfte angefordert hatte. In der Ost-
slowakei wurde wegen des offenbar gro-
ßen Durstes während der. Arbeitszeit ein
strenges Alkoholverbot bis 14 Uhr ver-
hängt. _

Vor allem an Freitagen scheint es mit
der Arbeitslust der Tschechen und Slowa-
ken nicht weit her zu sein.-' Schon am frü-
hen Vormittag zieht es viele hinaus auf
ihre „Chata“ -- das Häuschen im Grünen.
Bei Polizeikontrollen -auf den Ausfallstra-
ßen- Prags konnten nach .Presseberichten
kürzlich nur 41 Prozent der Angehaltenen
Urlaub beziehungsweise ,Freizeit nachwei-
sen. Der Rest hatte sich still und leise aus
Büro oder Fabrikvverdrückt'

Die Zeitungen kritisieren aber auch Par-
tei- und Gewerkschaftsfunktionäre, weil
sie ihre Sitzungen und Tagungen _ in der
Arbeitszeit anberaumen, um befriedigende
Teilnahme zu garantieren. - _.

Selbst mancher Betriebsleiter läßt offen-
bar die Zügel zu locker. So bemängelte
„Rude Pravo" unbegründet späte Arbeits-
anfänge, allzu lange Pausen und vorzeiti-
gen Produktionsschluß. M0-de sei es ferner,
Arbeitskräfte tagelang aus der Produktion
zu nehmen, indem man Schulungen weit
weg vom Betrieb in Erh0lungsz.entren ver-
anstaltet, Partei und Regierung machen
kein Hehl daraus, daß der Weg zur „so-
zialistischen Moral” noch weit und
schwierig ist.

iii*
Gräber von 1,35 Millionen deutscher Ge-

fallener werden vom Volksbund Deutsche
Kriegsgräberfürsorge- auf 364 Soldatenfried-
höfen in fünfzehn Ländern Europas, Nord-
afrikas und des Nahen Ostens gepflegt. Als
letzter der 22 deutschen Kriegsfriedhöfe
des Zweiten Weltkriegs soll im Sommer
1975 der Soldatenfriedhof in Bergheim/EL
saß eingeweiht werden.

'ür
Die CSSR hat gegenüber den letzten

jahren eine beachtliche Steigerung der Ge-
burtenrate zu verzeichnen. Im jahre 1968
kamen 218 807 Kinder zur Welt, im jahre
1973 waren es 274 461, d. h. 27,8 Prozent
_mehr als vor sechs jahren. Damit erreichte
die CSSR die höchste Geburtenquote seit
20 jahren.

'iii
Vo-n den 433 Pfarreien der Leitmeritzer

Diözese sind 287 ohne Seelsorger. Das
Bistum verfügt nur über 169 Geistliche für
die Pfarrseelsorge. Die sieben Abiturien-
ten, die in diesem jahre um die Aufnahme
in das Priesterseminar angesucht haben,
erhielten keine Studiengenehmigung. In
den anderen Diözesen Böhmens und Mäh-
rens hatten sich 49 Abiturienten gemeldet.
Nur 21 wurden das Theologie Studium ge-
stattet. Verschärft wird der Priestermangel
ferner dadurch, daß die B-ezirkssekretäre
die Geistlichen bei Erreichung des 60. Le-
bensjahres zur Aufgabe ihrer Pfarrei zwin-
gen. Da der Nachwuchs fehlt, kann' diese
nicht wieder besetzt werden.

if _
Sieben katholische Ordensfrauen, die be-

reits in den vergangenen Monaten Schika-
nen ausgesetzt waren, wurden aus ihrem
Ordenshaus in Tyrnau gewaltsam wegge-
führt und ins Konzentrationslager Cerova-
Lieskové eingewiesen. Unter den Katholi-
ken der Stadt löste' die Gewalttat große
Empörung aus. Passanten, die dies offen
zum Ausdruck brachten, wurden von der
Polizei fotografiert. Die Kath0lischeAkti0n
der Steiermark hat in einem Telegramm
an den Präsidenten Svob-oda gegen diese
Aktion protestiert.

yo: „lm'iil;mte mtb ljmıuırmgımiıe äelnıftíuıı åmííμføıf“
«wa äfflı  

Wie bereits kurz mitgeteilt, findet am Samstag, den 21. Dezember, um 17 Uhr
_ in der Matthäuskirche am Sendlinger-Tor-Platz zu München eine evangelische

Weihnachtsmotette statt, in der neben Werken anderer Thomaskantoren auch
t die Kantate „Machet die Tore Weit“ für Chor, Soli und Orchester des Thomas-

ff' kantors Sebastian Knüpfer aus Asch' aufgeführt Wird. Die Predigt wird unser

der Lukasgemeinde, halten.

Als der im September 1633„ also mitten
im Dreißigjährigen Kriege geborene Seba-
stian Knüpfer aus Asch am 16. Oktober
1676, erst 43 jahre alt, in Leipzig zu Grabe
getragen wurde, da schrieb der Rektor der
Universität zu Leipzig eine lateinisch ab-
gefaßte Laudatio (L0bredej auf den Ver-
blichenen. Sie erging, mehrere Druckseiten
lang, als Einladung „zur letzten Ehrenbe-
zeigung, die dem so berühmten und her-
vorragenden Sebastian Kniipfer, dem aus-
gezeichneten Philologen und gefeierten
Musiker und sehr Verdienstvollen Kantor
zu St. Thoma' gilt“.

-148-

Asdıer Landsmann Wilh_elm Gerb-ert, Pro-dekan für Miinchen Süd und r. Pfarrer

In der Tat: Thomaskantor zu sein, das
war damals schon - und ist heute noch --
ein Musiker-Gütezeichen von hoher Aus-
sage. Mit dem Kantorat war meist auch
das Direktorat des Leipziger Musikchors
verbunden, heute würde man sagen: Ge-
neralmusikdirektor. Wenn man dies dann
auch noch in Leipzig war, das im Rufe
stand, die Musikstadt in Vollendung zu
sein, dann gewinnt' man einigermaßen eine
Vorstellung davon, was der gebürtige
Ascher für die Musikwelt des 17. jahrhun-
derts bedeutete. .

Der Rektor schloß seine „Einladung“ mit
folgenden Sätzen: „Damit jetzt bei der Be-



Zweimal Nassengrub
Heinridr Ebenhdh, der Lidrt-
bildner mit dem feinen Blick
ftir wirksame Motive, ist ge-
storben. (Siehe unter ,,IJnsete
Toten"l. Hier zwei seiner Bi1-
der: Links Blick zur katholi-
schen Kirdre von Nassengrub,
daneben der Kirchsteig zur
evangelisdren Kirche; in bei-
den F?illen wohl beispielhaf-
tes Erfassen der lidrtbildned-
sc.hen Mdglichkeiten. Die
Kdnner des Asdrer Amateur-
Photographen-Vereins, so ne-
ben Ebenhiih z. B. Karl Ddr-
fel, Hermann Korndcirfer,
Willi Gtj'tz, legen audr auf
tedrnisdre Genauigkeit und
Vollkommenheit gro8en Wert.
Da gab es Vereins-Aufkleber
- wir fanden einen davon
auf einem Bilde Ebenhiihs -,
deren Vordruck auszuftillen
war. Im Falle Ebenhiih liest
sidr das so: Positiwerfahren:
Vergrii8erung auf Orthobrom,
entwickelt mit Metol-Hydro-
drinon. - Aufnahmedaten:
Mitte Feber, nachm., klarer
Himmel, Blende rr, r/5 Sek.,
helles Filter, Isodrrom-Film
z3 Grad Sch., entwickelt mit
Rodinal r:9o. Kamera:

\
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Ikonta, 4L/zmal 6, Tessar 4.5.
Kein-\Munder,da3 bei *]e9.. e]<!Ui9q9 nisrhe und 35 deutsche Motetten und Der Bub erhielt friihzeitig Musikunter-

wunderbare Aufnahmen-.":t-*trogS" If ;;;tig" riiA'"itrrri*" "Et"t*j---- rictrt- von seinem Vater. In"den ,,wissen-die- beiden Nassenerub-Bil*_:f 9t_"_,j-:q 
---0-t":iii;;;;A;d 

s;h"-A;:t Marktes r.tt"]t"o,, - damit war zun?i&si neben
Gedenken an Heinridr Ebenhith gewidmet As& wul3te man in seiner Heimat fast eirrer allgemeioe' Sa"tUita""S, 

- 
;".1,

sein mdsen' 
il?rf#ii'J f5t-litl:*fl;rut$. *i"?.ld;:il ,tx'#'l.tri"11"d::-,i'11;

erdigu..,s des gefeierten yTi\9* flF: hg; rd:fi*li* ,i"*tL?:ir*9""'lr?"Iff- ;*",:i'#:*.ffs:'J **'Jutl Y**"$rJ$
monisch zusammenstime_.t_t: _bi!,_" -t9 e;;1; A;-"lr pr"tri.-""i a"i d.h';;;- *"86. Aier rt".kt 

"itr 
*iitet"r c"neii"oiu.

Eudr,. geehrte Biirger, .tt-_.,T:l ,11i1ry:l A:i;th;;-Ktr.h", e*l riifa"rr"""l-i- i;O- r;-d;m ;;d;r;14 N;.fii; dem dieser
Pnd-begleitet gleichsaT ait lrtnP].l?l- iJ^.tsqg r"ioon unverdienlen V'"tg.rli"- p"ssosin-too-mett irt, [iifst iu 

"at"ti.:t,ler Begeiste-rung di.e irdtch,en .tlberreste, ,!irriilr"irr"-S"dr"-c;.1",irt;i;i-;;;_ a;-;; sich um einen belehrt"" n""aAii,
die um r uhr zu ihremT.uh"ekdmmerlein ;;i^A; Klrdtiii"i"iiii-ei-ArA;;;- a"i .:"" M.it" 

"ott 
er*t 

"tr&mt ats verl
ceff4gqn werden sollen. Ein-M:'i!:1 ry',.9 i'fi" iAB : eul;b;;c;; B"l;;;;;;). iriit t"".tii- i"tt". l"a" w"a" 

=pifeiG 
a".

!?i-lidt hinausgetragen,werden, wi,e ih1 
"1I". 

C.ii.rancjhkeit hatte ";ri;;6;ft,';;: Z*oliiin6,-"riOr-l"i Wi"A 
-"."a w"tt"r,

Leipzig vorher_nidrt- Seseirgr.r hat und audr t"r, orr.l Arbeit des Mannes ";?;;;.il;';*i, ild A; 
"ii;tsfiuite 

;;g"" nur mii
n1c{her, glaube idr, nicht mehr sehen ;;;-e;;;-;;d;T;.h;h";;;;i(;; iamrGir"Ji iiirirr"",,,r-ai--,,ii""a-wird". ,,sism*&prat ,'---,gig----i"taoii",-'-di.ri iioten c"iehit o;l w.i'-4g a;ai#orrt-gi-

Hier irrte der tiberschwenglich_e Lobprei- jchmucke'Crtittaol"6"im Asdrer Anger be- wesen ,sein? Keine Quelle-, kein Doliu-
ser. Neunzehn fahre sp?iter wurde zu Eise- nannt wurde. ment, keine Andeutung geben dartiber
nac-h |ohann sebastian -fi4 q:!:ttt -d^:t Hier noch einige Daten, zusammenge- Auskunft'
grd8te- Thomaskantor rtlT 1:I"l;^ll- :.t^t: u"t"" "*-a"--Eita"-""ir B;.d-;i;il schon im Alter von zehn |ahren konnte
nem Sc-hatten stand dan-n.sein vorldufer il;it"g r"Jr*it"gr,^s-.t"rii"" iiriipi"i;; sebastian seinen vater wahiind des Got-
Sebastian Kniipfer bis heute. il ar'aiig"i-;ffihrffi.t ;;;;at ;i;;, ;ddi;;;;, "'' aL, orgra 

""rtieten. 
rm Al-

Imrnerhin wu8te man seine Bedeutung sleidlbetitelten Athandluns- in Karl Al- ter von dreizehn fahren bereits mu8te er
in Fachkreisen zu wiirdigen. So steht in fiertis Beitr?igen, Band z: - das Vaterhaus verlassen. Er kam fi46 in
der -,,A11gemdinen deuts&en,!r,oEi!!\i"_: Der Vatei|ohannes Kniipfer war eben- ein. Alumneum (schii.lerheim) . des Gym-
ersdrienen r88z bei Duncker in LeipAg, zrt falis sdron 6eruflidr *it 'luf"rif.- t"frfii, nasiums poe,ticum nach-Regenslur& wo. er

1""'f#;"r,3;'i:i 
"*;L1it.ux1,,"1,"f""",i,?;: 

;i*{4^I.t*:1,, ;;g^- ;o-;;"iJ; fifi:t lTf $si,l,ffil ifrHtlli tH,'i,':l:
ner, weldre dem Thomaskantorat zu .L.eip- r ii.ito, in seiner Trauer-Reie.-iHita!'"""ir" p flgung-zu -stehen hatte-, neben dem eigent-
zig- sein_en ei{rzigartigen_-GJ"X,y"Ilfl:.l \;;;;,i.-"i"""i"tr"J",i.- oiJ-Et"-r-.tti.-\ lidren studium,_versteht-sich. Er war also
hab_en. Er zdhlte, was-Ern-sq-^9:9t"9:$* Jiifti'a"r-lJir"""Jr"tipi.r"-it i"rt*iir" \ Tanr"ggtr.ein werkstudent, freilidr ein
und Gewandtheit im kunstvollen Tonsatz \"ll-jfrG--#-;it.- N;;;;d -;a;;^;;-f;Gi 

i noch sehr junger.
beffifft, zu den-hervonagel,gryl$Yttk"T i'i.rti t?r Ara. bi" C"g";t.ior;'"ii"; h;"d; ) Inzwischen ging der Drei8igi?ihrigeKrieg
seiner Zeit und des -i._b::l_"J:ll*.-l,ll: 

V "^"ruti,iiil,."a-";- i?;;i;J h;;-;;.d il \ "* ild;-l;4Eti;a;;-v-6'voliko--I
derts iiterhaupt. Die Fitnic^l,i-qr: Pi-b!:,\* idh;; ia,efi;;;;fft;rq d'i;;";;s;ii: i;;r" ;id' il;ud M;'illsp"'t." und erin Berlin bewahrt erne_1e'11,{f y,gl g:- {;;[!Kf.h;-;;s'J.l,i;';.;;;,J;;:-'Di; ik"";;;.hx;sri.r'; ;;i;t''e'ait, g.n ieip-
schriebenen Kirchenstiicke,n T1Ip-t-'-lT:1.. \T';dft;il;;; A;;bi;6; ;;;-s;ib il j 'ig 'i't'i", a"* Met t J aer a"ni"[ig""luri-
t-albegleitung'..Digtq K1"1?1:i b: teqc€n ilu"ti*3"n"or.tr-, "tro 

or'*itt.it". ""-ali \rfr*.ii. ELE-pi;hi;s;scnieiuen'aes ne-
durdraus das urteil der-sachkenn.'_:_?l_:l Yc;;;;;;;;-;d";-r.h;;;?'t;dA; )gensburgir ivrtiLtrat' r,""ti. i' in der Ta-
4eit, die Kniipfer .fur einen der grd8ten J i'"a"". Auch die raufe deJ'iil;;il"#;- /3*t", "r"oit""iE 

i[- *ott t"r"6r" rtii.,
Kontrapunktler erklrren." \ .tir" "* ?l-s"p;.;b;;-r;;; ;;;^;;;- ( a;i;';s;M;"id; fr"d-'-id' i' d., ,,.,r.o

In den ,,Denfuniilern deuudter Ton-$ heimem Ort vorgenommen. (Fiir Ge' \Umgebung rasdr zurec.ht. Schon drei |ahre
kunst", herausgegeben von Arnold Sche- ) sdrichtsbeflissene und zur lllustrierung der spater wagte es Sebastian Kniipfer, nach
ring sind r9r8-im Band 58/59 vier Kanta- Zeitld.ufte, in die hinein Sebastian geboren den Sternen zu greifen. Das Thomaskan-
ten Sebastian Kni.ipfers aufgenommen. wurde: Ein fahr vorher war Gustav Adolf torat, Deutsdr.lands htjdste musikalisdre
Sdrering urteilt iibei Kniipferl ,,Kniipfer von Schweden bei Liitzen gefallen, ein fahr Stelle, war vakant geworden, er bewarb
verdient es, daB man ihn unter den Mei- nadrher wurde Wallenstein in Eger ermor- sidr - und er siegte gegen einige Konkur-
stern der deutsdren Kirdrenmusik des 17. det.) Angeblidr wurde Sebastian in einem renten. Am 23. l:uLi fi57, etst 24 fahre alt,
fahrhunderts an erster Stelle nennt." (Ins- Korb veriteckt von der Hebamme zar Taw- trat er das neueAmt an, dem ,,Musikleben
gesamt hat Sebastian Kntpfer 39 Werke fe getragen. Der Geburtstag selbst ist nir- Leipzigs zum Heile, dem Thomaskantorat
mit lateinisdlem und 95 mit deutsdem gends vermerkt, vielleidtt war es der im zum Segen" -, wie es in einem zeitge-
Text komponiert. Davon gingen z9 latei- Kirchenbudr eingetragene Tauftag selbst. nijssischen Nachrufe hie8.

-r49-

1
l

mi

l

S .X

Zweimal Nassengrtıb 2
Heinrich Ebenhöh, der Licht-
bildner mit dem feinen Blick
für wirksame Motive, ist ge- _
storben. (Siehe unter „Unsere =
Toten”]. Hier zwei seiner Bil- _
der: Links Blick zur katholi- '
schen Kirche von Nassengrub,
daneben der Kirchsteig zur
evangelischen Kirche, in bei-
den Fällen wohl b-eispielhaf-
tes Erfassen der lichtbildneri-
schen Möglichkeiten. Die
Könner des Ascher Amateur-
Photographen-Vereins, so ne-
ben Ebenhöh z. B. Karl Dör-
fel, _Hermann _ Korndörfer,
Willi Götz, legten auch auf
technische Genauigkeit und
Vollkommenheit großen Wert.
Da gab es Vereins-Aufkleber
-~ wir fanden einen davon
auf einem Bilde Ebenhöhs -,
deren Vordruck auszufüllen
war. Im Falle Ebenhöh liest
sich das so: Positivverfahren:
Vergrößerung auf Orthobrom,
entwickelt mit Metol-Hydr0-
chinon. - Aufnahınedaten:
Mitte Feber, nachm., klarer
Himmel, Blende rr, -I/5 Sek.,
helles Filter, Isochrom-Film
9.3 Grad Sch., entwickelt mit
Rodinal 1:90. - Kamera: W
Ikonta, 4 1/2 mal -6, Tessar 4.5.

Kein Wunder, daß bei solcher Akribie so
wunderbare Aufnahmen entstanden wie
die -beiden Nassengrub-Bilder, 'die dem
Gedenken an Heinrich Ebenhöh gewidmet
sein mögen.

erdigung des gefeierten Musikers alles har-
monisch zusammenstimme, so bitte ich
Euch, geehrte Bürger, strömet zusammen
und begleitet gleichsam mit harmonievol-
ler Begeisterııng die irdischen Überreste,
die um I Uhr zu ihrem Ruhekämmerlein
getragen werdensollen. Ein Musiker wird
nämlich hinausgetragen werden, wie ihn
Leipzig vorher nicht gesehen hat und auch
nachher, glaube ich, nicht mehr sehen
wird".

Hier irrte der überschwengliche Lobprei-
ser. Neunzehn Iahıe später wurde zu Eise-
nach Iohann Sebastian Bach geboren, der
größte Thomaskantor aller Zeiten. In sei-
nem Schatten stand dann sein Vorläufer
Sebastian Knüpfer bis heute. .

Immerhin wußte man seine- Bedeutung
in Fachkreisen zu würdigen. So steht in
der „Allgemeinen deutschen Biographie“,
erschienen 1882. bei Duncker in Leipzig, zu
lesen: „Knüpfer gehörte zu den ausge-
zeichnetsten der vielen bedeutenden Män-
ner, welche dem Thomaskantorat zu Leip-
zig seinen einzigartigen Glanz verliehen
haben. Er zählte, was Ernst, Gediegenheit
und.Gewandtheit im kunstvollen Tonsatz
betrifft, zu den hervorragendsten Musikern
seiner Zeit und des siebzehnten Iahrhun-
derts überhaupt. D-ie königliche Bibliothek
in Berlin bewahrt eine Anzahl von ge-
schriebenen Kirchenstücken mit Instrumen-
talbegleitung. _. Diese Kantaten bestätigen
durchaus das Urteil der Sachkenner seiner
Zeit, die Knüpfer für einen der größten
Kontrapunktler erklären."

In den „Denl<mälern deutscher Ton-
kunst“, herausgegeben von Arnold Sche-
ring, sind 19I8 im B-and 58/59 vier Kanta-
ten Sebastian Knüpfers aufgenommen.
Schering urteilt über Knüpfer: „Knüpfer
verdient es, daß man ihn unter den Mei-
stern der deutschen Kirchenmusik des 17.
Iahrhunderts an erster Stelle nennt." [Ins-
gesamt hat Sebastian Knüpfer 39 Werke
mit lateinischem und 95 mit deutschem
Text komponiert. Davon gingen- 29 latei-

nische und 35 deutsche Motetten und
sonstige Kirchenstücke verloren.)

Über diesen großen Sohn des Marktes
Asch wußte man in seiner Heimat fast
zweihundert Iahre lang so gut wie nichts.
Er blieb für die Ascher, von wenigen hei-
matkundlich Beflissenen abgesehen, ver-

Der Bub erhielt frühzeitig Musikunter-
richt von seinem Vater. In den „Wissen-
schaften“ - damit war zunächst neben
einer allgemeinen Schulbildung, auch
schon Latein und Philosophie gemeint -
unterrichtete ihn ein Lehrer, der in ihm
„die feinen Künste mit der Musik durch

schollen, bis ihn der spätere Superinten- ein schwesterliches Band zu verknüpfen"
dent, damals Pfarrer an der Ascher evan-
gelischen Kirche, Emil Hildemann, im Iah-

wußte. Hier steckt ein weiteres Geheimnis.
In dem rektoralen Nachruf, dem dieser

re 1899- seinem unverdienten Vergessen- Passus entnommen 131;, heißt es nämlich,
sein in seinem Buche „Geschichte der evan-
gelischen Kirchengemeinde AB Asch“ ent-

das es sich um einen Gelehrten handelte,
der eine Meile von Asch entfernt als Ver-

riß, (AB = Augsburger Bekenumisj, Mit bannter lebte. Iede Woche pilgerte der
aller Gründlichkeit hatte er Herkunft, Le-
ben und Arbeit des Mannes erforscht, nach
dem dann, als die Tschechen den Namen
„Bismarckplatz” 1919 verboten, diese
schmucke Grünanlage im Ascher Anger be-

Zwölfjährige, auch bei Wind ımd Wetter,
und der Kriegsläufte wegen nur mit
schmal-er Kost versehen, zu dem „freund-
lichen Gelehrten“. Wer mag das wohl ge-
wesen sein? Keine Quelle, kein Doku-

nannı; wurd;-:_ ment, keine Andeutung geben darüber
Hier noch einige Daten, zusammenge-

tragen aus dem Hildemann-Buche, einem
Beitrag Kurt Freitags „Sebastian Knüpfer”
im Ascher Heiınatiahrbuch 199.5 und einer
gleichbetitelten Abhandlung in Karl Al-
bertis Beiträgen, Band zz

Der Vater Iohannes Knüpfer war eben-
falls schon beruflich mit Musik befaßt,
nämlich als Kantor und Organist zu
„Asch im Vogtlande” - so der Leipziger

Auskunft. -
Scho-nim Alter von zehn Iahren konnte

Sebastian seinen Vater während des Got-
tesdienstes an der Orgel vertreten. Im Al-
ter von dreizehn Iahren bereits mußte er
das Vaterhaus verlassen. Er kam 1646 in
ein Alumneum .(Schülerheírn) des Gym-
nasiums poeticum nach Regensburg, wo er
gegen freie Ko-st und Schlafstelle für geist-
liches und- weltliches Musizieren zur Ver-

nennt Sie Funera1Iede„)_ Die EheSch1ie_l_› hchen Studium, versteht sich. Er war also
,U ,\ . . -› .sozusagen ein Werkstudent, freilich ein

\._ Rektor in seiner Trauer-Rede. (Hildemann _ flígmlg zu Siehe“ halter Helm“ dem eígent'

â1

ßung des Iohannes Knüpfer mit Katharina
Ludwig am 9.8. November 1632. erfolgte
nicht in Asch. Die Gegenreforınation hatte
vorübergehend vo-m Egerland her auch-ins
Ascher Ländchen gezüngelt, die evangeli-
sche Kirche war geschlossen worden. D-ie
Trauung vollzog der Diakon von Selb- in
Unterneuhausen, also unmittelbar an der
Grenze, aber eben schon auf bayrische-m
Boden. Auch die Taufe des kleinen Seba-
stian am 6. September 1633 wurde an ge-
heim-em Ort vorgenommen. [Für Ge-
schichtsbeflissene und zur Illustrierung der
Zeitläufte, in die hinein Sebastian geboren
Wurde: Ein Iahr vorher war Gustav Adolf
von Schweden bei Lützen gefallen, ein Iahr
nachher wurde Wallenstein in Egerermor-
d.et.) Angeblich wurde Sebastian in einem
Korb versteckt von der Hebamme zur Tau-
fe getragen. Der Geburtstag selbst ist nir-
gends verınerkt, vielleicht war es der im
Kirche-nb-uch eingetragene Tauftag selbst.

-I4s›-  

noch sehr junger.
Inzwischen ging der Dreißigjährige Krieg

zu Ende (1648), Sebastian vervollkomm-
nete sich in allen Musik-Sparten und er
konnte schließlich, 9.1 Iahre alt, gen Leip-
zig zieh-en, dem Mekka der- damaligen Mu-
sikwelt. Ein Empfehlungsschreiben des Re-
gensburger Magistrats hatte er in der Ta-
sche, es öffne-te ihm wohl manche Türe,
der junge Musikus fand sich in der neuen
Unıgebung rasch zurecht. Schon drei Iahre
später wagte es Sebastian Knüpfer, nach
den Sternen zu greifen. Das Thomaskan-
torat, Deutschlands höchste musikalische
Stelle, war vakant geworden, er bewarb
sich -_ und er siegte gegen einige Konkur-
renten. Am 23. Iuli 1657, erst z4 Iahre alt,
trat er das neu-e Amt an, dem „Musikleben
Leipzigs zum Heile, dem Thomaskantorat
zum Segen” -, wie es in einem zeitge-
nössischen Nachrufe hieß. `



\/' Bis zu seinem Tode blieb nun Sebastian
,\ xniipfer Thomaskantor und Chordirektor' \ von kipzig. Es mag hie und da aus Ge-

'haltsgriinden Reibereien gegeben haben,
zweimal hltte er beinahe seinen Wirkungs-

, bereich gewedrselt, wobei Hamburg die
\/ Zuskraft war, aber der Rat der Stadt Leip-
h zig gewdhrte dann dodr immer eine Ge-

/ \ haltszulage. Eben erst 43 fahre alt gewor-- 
den, erlag er am ro. Oktober 1676 eine4
bdsartigen Fieber. Von seiner Familie blieb
nur bekannt, da8 sein lilterer Sohn |ohann
Magrrus in dritter Generation Organist
und sdrlie3lidr fiirsdidr Slchsis&-Zeitzi-
sdler Kammerkomponist war.

Pm ![riftt$t*wirtlwn
Diese Betra&ttrng war vor a&tzehn
lahren berciu einmal im Rundbrief er
schienen, Einor Antegung aus lasetkrei -
sen folgend, wiederholen wfu sie ieat.
Sie ist in begtenztor Form iiberarbeitet.

Wenn die Adventszeit nahte, tauc-hte im
guten Gesicht der Mutter ein neuer Zug
iuf. Das ganze lahr iiber hatte es Gelas-
senheit ausgestrahlt und den warmen Frie-
den, der iiberall dort waltete, wo sie ge-
rade war, Aber nun kam ein anderes dazu.
Eine kleine Unruhe vielleidrt; oder war
es, da3 sidr ihre sdrenkende Liebe aufzu-
laden begann, etwa wie eine Batterie, die
das ganze fehr i6 Dienst gestanden hatte
und nun nodr eine besondere Kraftan-
strengung vor sidr hat. Um die Augen, um
den Mund, ums ganze Gesidrt legte side
der Widerschein einer gro8en Vorfreude.'Aber das war es nicht allein.Darein misc-h-
ten sidr ein biSdren Geheimnis, ein wenig
trotzige Energie sogar, weil ja viel bedacht
und mandres abgeluchst werden mu8te in
den nddrsten Wochen - u:rd der Vorsatz:

' Das s&affe idr alles bis zum Fest. Und
nidrt zuletzt das Gebet: Soll nea alles
gsund bleibm.

Stand dies alles im Gesidrt der Mutter
zu lesen, dann wu3ten der.Vater und die
Kinder, daff es im Hause zu weihnachten
beginnt. Es verging nun kaum ein Tag
mehr bis zum Fest, der nidrt ein freund-
liches Voraus-Lichdein aufgesteckt bekom-
men hatte. Buchst?iblidr zu nehmen war
dies an den Adventssonntagen. Piinktlidr
zur Ddmmerung des ersten Advents flak-
kerte die erste Kerze am Kranz, der spdter
dann von einem Reisig-Leudrter abgelclst
wurde. Die Mutter bestand darauf, da3 die
ganze Familie um ihn versammelt war
und da3 ein paar vorweihnachdidre Lieder
gesrrngen wurden. Das ffng so zaghaft an
wie der kleine Kerzenschein am frisdren
Docht. Aber je stiirker das warme Lidlt die
Stube ftillte, um so sicherer wurden die
Stimmen. Und die Mutter, die immer be-
hauptete, gar nicht singen zu kiinnen,
misdrte ihre kleiae Stimme auf einmal mit
ganz sidreren Ttinen in den Chor und sie
kannte die Liedertexte selbst besser als die
Kinder, die sie ja von der Sdrule her im
Kopfe haben miiBten. Ihre Augen aber
schimmerten aus dem Halbdunkel und
gingen rundum im Kreise, liebkosend und
froh, daB alles beisammen war. Dann
flammten die Gliihbirnen auf und die
Stunde wurde wieder so laut wie tiberall,
wo ]ugend den Raum beherrs&t. Ein paar
Apfel und Platzerln hatte die Mutter be-
reit und damit belohnte sie ihre S?inger-
sdrar.

,,Idr hab halt denkt. . ." - in der Folge-
zeit ffngen viele ihrer Gesprddre mit Vater
so an. Was hatte sie aber auch alles zu be-
denken! Die Gesdrenke fiir die Kinder,
praktische und ,,noch a bisserl was dazt",
denn auch in den allerknappsten fahren
muBte dodr wenigstens ,,ein bisserl was" ftir
Herz und vom Herzen dabei sein. Vom Wii-
icheschrank versdrwand der Sdrliissel und
bald dann aucih von den Sdri.iben an Kom-
moden und sonstigen Mtibelstticken, so-

weit sie verschlie8bare Teile hatten. Denn
Mutter begann ihreGeheimnisse zu htten.
Sie fand immer wieder ein Versted<, jedes-
mal um einen Sidrerheitsgrad hiiher. So
sidrer, da8 sie manchmal am Heiligen
Abend mit einem kleinen, verlegenen Ll-
dreln bekannte: ,,Fiir dich hab idr schon
nodr was, idr ffnds near nimmer."

Wenn sie- mit dem Vater in die Stadt
ging - ,,Heit mii8ma wieder arlr.al zar.
Christkindl -", dann wurde sie Diploma-
tin. Die Liste war ja daheim schon durdr-
besprodren worden; in den stillen Abend-
stunden, wenn die Kinder zu Bett gegan-
gen waren. Wiihrend solcher Beratungen
war sie ganz die sparsame Hausfrau mit
redrnerisdrem Sinne. Da wu8te sie den
Vater von der Notwendigkeit dieser und
jener Gesdrenke zu i.iberzeugen, und heuer
kame man um das und jenes nicht mehr
herum. Aber dann vor den Sdraufenstern
und in den Ldden: ,,Sdrau near, des wdl
halt was - oie, titen sid da die M?idln
drtiber freun - Was meinst, des tdt doch
gut fi.ir die Bubm passn - Idr hab halt
denkt - Obs halt rret za, teiet seinwird?" -
und was nodr alles, wdhrend sie im Geiste
sdron die strahlenden Gesidrter sah und
in der Vorfreude darauf selbst so zu glii-
hen begann, da8 der Vater angesteckt wur-
de und das daheim so sorglide aufgestellte
Weihnadrts-Budget iiber den Haufen warf.

Die Weihnadrtsfeste nadr der Vertrei-
bung forderten ihr in den ersten Jahren
besonders viel ab. Not und Mangel iiber-
all - das erhtihte ihren Eifer und ihre Er-
ffndungsgabe. WeiB Gott, wie sie es da-
mals zustande bradrte, den Kindern in der
einzigen Stube, in der rdumlichen und kiir-
perlidren und seelisdren Bedrlngnis den-
nodr vorweihnadrtliche Stunden zu be-
reiten, aus dem Nidrts heraus und mit
nidrts als einem liebenden Herzen. Die
Stromsperren mu8ten dazu herhalten und
die Kinder erzdhlten nodr heute davon,
wie sdrdn es war, wenn sie alle vor dem
wackeligen riesigen Kadrelofen der modri-
gen Bauernktiche saBen, das Feuer hinter
dem Ofentiirl als einziges Licht, und mit
der Mutter die Adventslieder sangen. DaB
es damals die kleinen Vorfreuden in Ge-
stalt von Pltuerln, Apfeln, Niissen nidrt
gegeben hatte, das wissen sie lengst nidrt
mehr. Aber das stille Leudrten jener Aben-
de der ja dodr nur du3erlichen Armut ist
ihnen geblieben. Als dann gar dieser ein-
zige dumpfe Raum zur Weihnadrtsstube
werden mu8te, da wurde fie Mutter zur
Zauberin. Man kann es gar ni&t anders
sagen. Der Vater und die Kinder wurden
in die Christmette gesdrid<t. Was Mutters
Hiinde in dieser Stunde sdrafften, das
konnte sie allein nicht getan haben. Da
hatte bestimmt das Christlind mitgehol-
fen. Sie stand ia auf du zu du mit ihm.
Iedenfalls war die ganze Familie um nidrts
weniger glii&lidx und festlich-froh bei.
sammen als einst in den weiten Riumen
daheim.

Freilidr, als dann das ,,Wirtschaftswun-
der" einsetzte, da zeigte sidr, da8 die Mut-
ter aber audr gar nidrts vergessen hatte
von den Rezepten ftir das viele Weih-
nadrtsgeb?id<. Da rodr das Haus wieder
wie in alterr Zeiten sdron Wodren vor
Weihnadrten nadr Zimtsternen und Haus-
freunderln und Vanillehdrndren und Leb-
kudren und einem halben weiteren Dut-
zend ledcerer Dingerchen. Die Bledrbiidr-
sen ftillten sidr der Reihe nach und stan-
den verheiSungsvoll, aber mit Klebstreifen
zugepicht, im ,,kdten Zimme{'- das war,
wo immer die Familie zu wohnen hatte
und wann immer mehrere Rdume vorhan-
den waren, eine im Winter meist unbe-
heizte Stube und unter der etwas frosti-
gen, aber keineswegs iibelgemeinten Be-
Zeichnung ein fester Begriff. Sie hatte eben
den Kiihlsdrrank zu ersetzen und oft audt
die ,,Olmer". Ein paar Kostproben von je'

der Geb?ickssorte aber blieben stets aufier-
halb soldrer Klausur und waren beginnend
mit dem Andreesl-Abend und dann weiter
i.iber den Luzer und die Adventsonntage,
oftwohl audr als besondereUberraschungs-
belohnung an weihnachdidr vorbereiten-
den Abenden, eine stets begehrte Voraus-
gabe. War einmal in der Hitze der Arbeit
und des Ofens,,einBledr" einbisserl wo an-
gebrannt, dann behauptete Mutter immet,
das sdrmed<e ihr am besten und sie ver-
zehrte das Mi8lungene allein. Dabei glaub-
te sie wirklidr, die anderen glaubten ihr
derlei Geschmad<sverirrung, wdhrend es in
Wahrheit nodr nur ein Opfer war, weil
sie einerseits niemandem das ,,Yerpatzte"
zumuten wollte und anderseits eine zu ie-
der Zeit bewahrte Ehrfurcht vor Gottes-
gaben hatte - man dtirfe nidrts um kom-
men lassen, soweit es noch genie8bar ist.
Mit dem gleic.hen gespielten Appetit aB
sie ja au& oft zum Abendessen die ,,Neu-
drala" vom Mittagstisdr, wdhrend alle an-
der rundum, beispielsweise, an heiSer
Met sdbelten. Sie konnte ridrtig ?irgerlich
werden, wenn sidr der Vater und die Kin-
der darob eregten: ,,La3ts midr halt, ihr
wi3ts dodr, da8 idt mir nix aus Wursdrt
madr und desda sdrmecktmer ebm viel
besser."

Das,,kleine" Weihnadrtsgeb?ick aber
verbla8te und wurde zu einem winzigen
Vorspiel gegeniiber dem gro3en: den Stol-
len und den Kuchen. War es so weit, dann
sdrwamm die Kiidre in Butter und die
Mutter in Seligkeit. Am Abend vor diesem
gro8en Tag gab es meist ein Feilschen um
das morgendlidre Aufstehen. Die Mutter
behauptete, spetestens um halb ftnf miis-
se sie anfangen. ,,Du wirst audr fertig,
wenn du eine Stunde .spiter aufstehst",
beharrte der Vater, untersttitzt von den
Kindern. ,,Noia, meinetwegn, aber wenne
dann ins GEdr?ing komm, seids ihr
sdruld!", gab die Mutter sdreinbar nach.
Kurz nach vier Uhr hdrte dann der Vater
ein Dielenbrett knarren. Er stellte sidn
sdrlafend, die Mutter erstarte zur Salz'
sriule. Ein paar Sekunden verhielt sie, bis
sie auf nackter Sohle weiters&lich, die
Schlafzimmertiire lautlos dffnete und hin-
aussdrliipfte. Wenn dann Stunden splter
die versdrlafene Gesellsdraft brod<erlweise
aus den kalten Riiumen in die warme Kii-
dre kam, da stand sdron.der Trog in Ofen-
ndhe und unter dem wei8en Tuch quoll
der Teig Weder ihm nodr der Mutter sah
man an, weldre miihselige Arbeit er ihr
bereitet hatte. Ihr Gesicht war ergltiht am
getanen Werk und verbarg hinter seinem
freudvollen Strahlen die vollbradrte An-
strengung; der Teig aber ging zufrieden
und satt auf. ,,Wann bist denn aufgestan-
den?" fragte der Vater in gespielter Stren-
ge und tippte mit dem Zeigeffnger ein
paarmal auf den Teighiigel, als velstiinde
er etwas davon. ,,No, wie e gsagt hab, um
halb sechs", versudrte die Mutter zu
schwindeln. Es gelang ihr nie, selbst wenn
es der allerfrtirirmste Schwindel war. Audr
jeut las man ihn ihr vom Gesi&t ab, ob-
wohl es gar nimmei rijter werden konnte.
Aber der Vater, am Morgen sonst oft redrt
unwirsdr, strich ihr nur verstohlen, damit
es die Kinder nidrt siihen, einmal iiber den
Handri.id<en. Und sie lachte ihn gliicklidl
an,

Diese sdiier sakrale Handlung des Weih-
nadrtsbackens ging aber erst g rLz kutz vor
dem Heiligen Abend vor sidr, zwei drei
Tage vorher vielleidrt, wie sie es halt mit
dem Nadrbar B1cker vereinbart hatte. Um
diese Zeit war sdron viel anderes nodr ge-
sdrehen und alles mit der gleichmii8igen
Ruhe und dem staunenswert sicheren Ab-
lauf, der keine Pannen kannte, und wenn
es noch so viel gewesen war. Da war das
gro8e Siiubem. Kein Winkeldren, keine
Sdrublade blieben versdront. Und dann
mu8ten diePakete ftir diePatenkinder und
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"Bis zu seinem Tode blieb nun Sebastian
Knüpfer Thomaskantor und Chordirektor
von Leipzig. Es mag hie- und da aus Ge-
haltsgründen Reibereien gegeben hab-en,
zweimal hätte er beinahe seinen Wirkungs-
bereich gewechselt, wobei Hamburg die
Zugkraft war, aber der Rat der Stadt Leip-
zig gewährte dann doch immer eine Ge-
haltszulage. Eben .erst 43 jahre alt gewor-
den, erlag er am ro. Oktober 1676 eine
bösartigen Fieber. Von seiner Familie blieb-
nur bekannt, daß sein älterer Sohn johann-
Magnus in dritter Generation. Organist- '
und schließlich fürstlich Sächsisch-Zeitzi-
scher -Kammerkomponist war.

gm gllleílyuuıljtamiítteru
Diese B-etramtung war vor achtzehn
jahren bereits einmal im Rundbrief er-
schienen. Einer Anregung aus Leserkrei-
sen folgend, wiederholen wir sie jetzt.
Sie ist in begrenzter Form überarbeitet.

Wenn die Adventszeit nahte, tauchte im
guten Gesicht der Mutter ein neuer Zug
auf. Das ganze Iahr über hatte es Gelas-
senheit ausgestrahlt -und den warmen Frie-
den, der überall dort waltete, wo sie ge-
rade war. Aber nun kam ein anderes dazu.
Eine kleine Unruhe vielleicht; oder war
es, daß sich ihre schenkende Liebe aufzu-
laden begann, etwa wie eine Batterie, die
das -ganze jahr im Dienst gestanden hatte
und nun noch eine besondere Kraftan-
strengung vor sich hat. Um die Augen, um
den Mund, ums ganze Gesicht legte sich
der Widerschein einer großen Vorfreude.
Aber das war es nicht allein.Darein misch-
ten sich ein bißchen Geheimnis, ein wenig
trotzige Energie sogar, weil ja viel bedacht
und manches abgeluchst werden mußte in
den nächsten Wochen' - und der Vorsatz:
Das schaffe ich alles bis zum Fest. Und
nicht zuletzt das Gebet: Soll nea alles
gsund bleibm.

Stand dies alles im Gesicht der Mutter
zu lesen, dann wußten der_Vater und die
Kinder, daß es im Hause zu weihnachten
beginnt. Es verging nun kaum ein Tag
mehr bis zum Fest, der nicht ein freund-
liches Voraus-Lichtlein aufgesteckt bekom-
men hätte. Buchstäblich zu nehmen war
dies an den Adventssonntagen. Pünktlich
zur Dämmerung des ersten Advents flak-
kerte die erste Kerze am Kranz, der später
dann von einem Reisig-Leuchter abgelöst
wurde. Die Mutter bestand darauf, daß die
ganze Familie um. ihn versammelt war
und daß ein paar vorweihnachtliche Lieder
gesungen wurden. Das fing so zaghaft an
wie der kleine Kerzenschein am frischen
Docht. Ab-er je stärker das warme Licht die
Stube füllte, tun so sicherer wurden die
Stimmen. Und die Mutter, die immer be-
hauptete, gar nicht singen zu können,
mischte ihre kleine Stimme auf einmal mit
ganz sicheren Tönen in den Chor und sie
kannte die Liedertexte selbst besser als die
Kinder, die sie ja vo-n der Schule her im
Kopfe hab-en müßten. Ihre Augen aber
schimmerten aus dem Halbdunkel und
gingen rundum im Kreise, liebkosend und
froh, daß alles beisammen war. Dann
flammten die Glühbirnen auf und die
Stunde wurde wieder so laut wie überall,
wo jugend den Raum beherrscht. Ein paar
Apfel und Platzerln hatte die Mutter be-
reit und damit belohnte sie ihre Sänger-
schar. ` '

„Ich hab halt denkt. . ." - in der Folge-
zeit fingen viele ihrer Gespräche mit Vater
so an. Was hatte sie aber auch alles zu be-
denken! Die Geschenke für die Kinder,
praktische und „noch a bisserl was dazu“,
denn auch in den allerknappsten Iahren
mußte doch wenigstens „ein bisserl was“ für
Herz und vom Herzen dabei sein. Vom Wä-
scheschrank verschwand der Schlüssel und
bald dann auch von den Schüben an Kom-
moden und sonstigen Möbelstücken, so-

weit sie verschließbare Teile hatten. Denn
Mutter begann ihre Geheimnisse zu hüten.
Sie fand immer wieder ein Versteck, jedes-
mal um einen Sicherheitsgrad höher. So
sicher, daß sie manchmal am Heiligen
Abend mit einem kleinen, verlegenen Lä-
cheln bekannte: „Für dich hab ich schon
noch was, ich finds near nimmer.“

Wenn sie- mit dem Vater in die Stadt
ging - „Heit müßma wieder amal zan
Christkindl --”, dann wurde sie Diploma-
tin. Die Liste war ja daheim schon durch-
besprochen worden, in den stillen Abend-
stunden, wenn die Kinder zu Bett gegan-
gen waren. Während solcher Beratungen
war sie ganz die sparsame Hausfrau mit
re-chnerischem Sinne. Da wußte sie den
Vater von der Notwendigkeit dieser und
jener Geschenke zu überzeugen, und heuer
käme man um das und jenes nicht mehr
herum. Aber dann vor den Schaufenstern
und in den Läden: „Schau near, des wär
halt was - Oje, täten sich da die Mädln
drüber freım - Was meinst, des-tät doch
gut für die Bubm passn - -Ich hab halt
denkt -'Obs halt net za teier sein wirdi” -
und was noch alles, während sie im Geiste
schon die strahlenden Gesichter sah und
in der -Vorfreude darauf selbst so zu glü-
hen begann, daß der Vater angesteckt wur-
de und das daheim so sorglich aufgestellte
Weihnachts-Budget über den Haufen warf.

Die Weihnachtsfeste nach der Vertrei-
bung forderten ihr in den ersten jahren
besonders viel ab. Not und Mangel über-
all - das erhöhte ihren Eifer und ihre Er-
findungsgabe. Weiß Gott, wie sie es da-
mals zustande brachte, den Kindern in der
einzigen Stube, in der räumlichen und kör-
perlichen und seelischen Bedrängnis den-
noch vorweihnachtliche 'Stunden zu be-
reiten, aus dem Nichts heraus und mit
nichts als einem liebenden Herzen. Die
Stromsperren mußten dazu herhalten und
die Kinder erzählten noch heute davon,
wie schön es war, wenn sie alle vor dem
wackeligen riesigen Kachelofen der modri-
gen Bauernküche saßen, das Feuer hinter
dem Ofentürl als einziges Licht, und mit
der Mutter die Adventslieder sangen. Daß
es damals die kleinen Vorfreuden in Ge-
stalt von Platzerln, Äpfeln, Nüssen nicht
gegeben hatte, das wissen sie längst nicht
mehr. Aber das stille Leuchten jener Aben-
de der ja doch nur äußerlichen Armut ist
ihnen geblieben. Als dann gar dieser ein-
zige dumpfe Raum zur Weihnachtsstube
werden mußte, da wurde die Mutter zur
Zauberin. Man kann es gar nicht anders
sagen. Der Vater und die Kinder wurden
in die Christmette geschickt. Was Mutters
Hände in dieser Stunde schafften, das
konnte sie allein nicht getan haben. Da
hatte bestimmt das Christkind mitgehol-
fen. Sie stand ja auf du zu du mit ihm.
jedenfalls war die ganze Familie um nichts
weniger glücklich und festlich-froh bei.-_
sammen als einst in den weiten Räumen
daheim. ' _

Freilich, als dann das „Wirtschaftswun-
der“ einsetzte, da zeigte sich, daß die Mut-
ter aber auch gar nichts vergessen hatte
von den Rezepten für das viele Weih-
nachtsgebäck. Da roch das Haus wieder
wie in' alten Zeiten schon Wochen- vor
Weihnachten nach Zimtsternen und Haus-
freunderln und Vanillehörnchen und Leb-
kuchen und einem halben weiteren Dut-
zend leckerer Dingerchen. Die Blechbüch-
sen füllten sich der Reihe nach und stan-
den verheißungsvoll, aber mit Klebstreifen
zugepicht, im „kalten Zimmer” - das war,
wo immer die Familie zu wohnen hatte
und wann immer mehrere Räume vorhan-
den waren, eine im Winter meist unbe-
heizte Stube und unter der etwas frosti-
gen, aber keineswegs übelgemeinten Be-
zeichnung ein fester Begriff. Sie hatte eben
den Kühlschrank zu ersetzen und oft auch
die „O-lmer". Ein paar Kostproben von' je-
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der Gebäckssorte ab-er blieben stets außer-
halb solcher Klausur und waren beginnend
mit dem Andreesl-Abend und dann weiter
über den Luzer und die Adventsonntage,
oft wohl auch als besondere Überraschungs-
belohnung an weihnachtlich vorbereiten-
den Abenden, eine stets begehrte Voraus-
gabe. War eimnal in der Hitze der Arbeit
und des Ofens „ein Blech” ein bisserl wo an-
gebrannt, dann behauptete Mutter immer,
das schmecke ihr am besten und sie ver-
zehrte das Mißlungene allein. Dabei glaub-
te sie wirklich, die anderen glaubten ihr
derlei Geschmacksverirrung, während es in
Wahrheit noch nur ein Opfer war, weil
sie einerseits niemandem das „Verpatzte“
zumuten wollte und anderseits eine zu je-
der Zeit bewahrte Ehrfurcht vor Gottes-
gaben hatte - man dürfe nichts um kom-
men lassen, soweit es noch genießbar ist.
Mit dem gleichen gespielten Appetit aß
sie ja auch oft zum Abendessen die „Neu-
chala" vom Nlittagstisch, während alle an-
der rundum, beispielsweise, an heißer
Met säbelten. Sie konnte richtig ärgerlich
Werden, wenn sich der Vater und die Kin-
der darob erregten: „Laßts mich halt, ihr
wißts doch, daß ich mir nix aus Wurscht
mach und desda schmecktmer ebm viel
besser.“ '

Das „kleine“ Weihnachtsgebäck aber
verblaßte und wurde zu einem winzigen
Vorspiel gegenüber dem großen: den Stol-
len und den Kuchen. War es so weit, dann
schwamm die Küche in Butter und die
Mutter in Seligkeit. Am Abend vor diesem
großen Tag gab es meist ein Feilschen um
das morgendliche Aufstehen. Die Mutter
behauptete, spätestens um halb fünf müs-
se sie anfangen. „Du wirst auch fertig,
wenn du eine 'Stunde .später aufstehst”,
beharrte der Vater, unterstützt von den
Kindern. „No-ja, meinetwegn, aber wenne
dann ins' Gedräng komm, 'seids ihr
sch_uld!”, gab die Mutter scheinbar nach.
Kurz nach vier Uhr hörte dann der Vater
ein Dielenb-rett knarren. Er stellte sich
schlafend, die Mutter erstarrte zur Salz-
säule. Ein paar Sekunden verhielt sie, bis
sie auf nackter Sohle weiters-chlich, die
Schlafzimmertüre lautlos öffnete und hin-
ausschlüpfte. Wenn dann Stunden später
die verschlafene Gesellschaft brockerlweise
aus den kalten Räumen in die warme Kü-
che kam, da stand schon -der Trog in Ofen-
nähe und unter dem weißen Tuch quoll
der Teig. Weder ihm noch der Mutter sah
man an, welche mühselige Arbeit er ihr
bereitet hatte. Ihr Gesicht war erglüht am
getanen Werk und verbarg hinter seinem
freudvollen Strahlen die vollbrachte An-
strengung, der Teig aber ging zufrieden
und satt auf. „Wann bist denn aufgestan-
den?” fragte der Vater in gespielter Stren-
ge und tippte mit dem Zeigefinger ein
paarmal auf den Teighügel, als verstünde
er etwas davon. „No, wie e gsagt hab-, um
'halb sechs“, versuchte die Mutter zu
schwindeln. Esgelang ihr nie, selbst wenn
es der allerfrömmste Schwindel war. Auch
jetzt las man ihn ihr vom Gesicht ab, ob-
wohl es gar nimmer rötér werden konnte.
Aber der Vater, am Morgen sonst oft recht
unwirsch, strich ihr nur verstohlen, damit
es die Kinder nicht sähen, einmal über den-
_I.-Iandrfıcken. Und --sie lachte ihn glücklich
an.

Diese schier sakrale Handlung des Weih-
nachtsbackens ging aber erst ganz kurz vor
dem Heiligen Abend vor sich, zwei drei
Tage vorher vielleicht, wie sie es halt mit
dem Nachbar Bäcker vereinbart hatte. Um
diese Zeit war schon viel anderes noch ge-
schehen und alles mit der gleichmäßigen
Ruhe und dem staunenswert sicheren Ab-
lauf, der keine Pannen kannte, und wenn
es noch so viel gewesen war. Da war das
große Säubem. Kein Winkelchen, keine
Schublade blieben verschont. "Und dann
mußten die Pakete für die Patenkinder und



nadl-der_vertreibuns audl fiir Verwandte blfitt $frwfihn* filL$itklifiktll tr.wlef
in Altersheimen und drtiben in dem dar-
benden Teil Deuts&lands gerichtet wer- Der Vorstand des Ascher Heimatverbandes hat auf seiner letzten Sitzung
den. Beileibe nidrt so im Handumdrehen/ beschlossen, den lange gehegten Plan, auch fiir das Ascher Liindchen ein
sondern iedes einzelne mit viel Liebe und
Sorgfalt gepackt, mit Tannenzweigrein und Geschichtsbudr herauszugeben, seiner verwirklichung ndherzubringen.

ii;ih;;,fll-*||jit;-;''4 c"l& oo? silb.r- Voraussetzung dafiir ist freilich die Zustimmung und die Abnahme-Bereit-
schniiren uird- einem guten, geschriebenen schaft entsprechend vieler Landsleute.
Wort dazu - letzteres allerdings nur kurz,
.i;;-;r;s; B.i;i-k;; a"rrr, "irt in den Auf der Landkarte des Sudetenlan- menstellung sollen, so wichtig sie fiir
Feier"tagen dran. fedesmal, wenn so ein des gibt es in diesem Belange noch wissenschaftlicfre Bearbeiter spaterer
weihnadrtlidre_s {erk 89tan_ war, seu?te eine Reihe ,,weiBer Flecken" - das Zeit sind, in den FluB der Darstellung
die Mutter zufrieden auf und dann packte heiBt Kreise und Stiidte, die noc*r kein zwanglos eingebaut werden. Es soll,
sie ein neues an.

Der Christbaum endlidr. Sie hatte ihn Heimatbuch besitzen. Der grdBere Teil kurz gesagt, ein Volksbuch in des Wor-

-it v"t.. .i"g"r,Jt, E ,,f,"i Jiri ri"!L ^sii: hat es inzwisdren geschafft. Es sind tes bestem sinne werden.
chen, aber eoihdr find sidr doch d6r rich- Bric{rer unterschiedlichsten Umfangs Es wird - immer vorausgesetzt, daB
tige,. Es gab in il,'em Lebett ganz gro-Be und der verschiedensten ,Ausstattung es erstellt werden kann - das ganze

}.|-g-1Yt gjY-g"il:^-cj-:lldBT:.'^ :: entstanden: vom aufwendisen, sroBl Gebiet des Heimatkreises Asdr be-
mulsten nach ernem bestrmmten Krtus ge- . .. , ,, , : r,_ --r_r- -r!_ h___-__r___L^:p";;;";d;. ar,,i"-a"- V;;";.il;fii- formatigen und reichbebilderten Pracht- handeln, die Besonderheiten seiner

len fahren diese Putz-Ordnung beigebradrt band, dessenHerstellung bis zu 200000 geschichtlidren Entwicklung und deren
hatte, iiberlie3 sie ihm das Gesdr€ft ganz, DM erforderte und nun im Buchhandel H6hepunkte, dazu hervorstectrende Be-
sdraute nur immer wieder-einmal-lP"-it 60 DM und mehr kostet, bis zum be- gebenheiten aus derselben so lebendig
rer Arbelt heruber uncl lobte oder gab gute 

sdreidenen Bucfr, das frir 20 bis 30 DM wie moglidr zu beschreiben versudten-.Ratsdrlage.
Fast ware es damals zu einer kleinenRe- zu haben ist. Fiir eine Reihe von eigenen Kapiteln

volution gekommen, als der Vater eines Ubrigens: Ganz "weiB" ist der Kreis wurden bereits Mitarbeiter gewonnen.
vortags zum.Heiligen Abend die Mithilfe'i Asdr ja auclr nicht mehr.DieRoBbacher\ Die Federf0hrung hat Dr. Benno Tins
der beiden Altesten forderte. Die, seien .\ h"b"n dank der Arbeit ihres Heimat_ ,tr tbernommen.

L"fu'"1t?3nfl"fl"$ff#f *1}f:iiffi:hl$ 
'r.Jnarc." 

Dr. Herbert H"r';;"';;";,; \ 
- 

so'"ier riirs erste riber das Buch

- di" Mott"t konnte es si& einfach nidrt$ ihr Budr. Es erschien schon vor vier ] selbst. Aber nun eine DRINGENDE
vorstellen. Die beiden Gro8en aber brann-N Jahren und ist inzwischen bei einer lt B|JTE an alle Landsleute:
tendarnacihundso*utt*1""t1t":tl"j:i'l$Auftuo"_ uon .uber 100_0 stirck und I BekundetEuerlnteresseandemZu-
ein. Es mag ihr zunddrst
ii.rr" i"ilf"ra""g-;A;";;il"iri"i, a} j einem Buchpreis von 45 DM restlos standekommen des Buc-hes durch eine
ihre weihnactrthde Seeie 

-gil-pii- r.i". vergriffen. Die RoBbadrer haben aber kurze Mitteilung an Dr. Benno Tins in
Dann aber verwandelte sie qq& diese nicht nur gekauft, sondern dazu aucfr 8 Miinchen 50, GrashofstraRe 9, daB
stunden-des Baumput?"3: i-*ilt-Yl:,q:: reicfr gespendet und so durch ihr tiiti- lhr das fertige Buch erstehen wolltt
in ein kleines Fest und als ernmal zutailta
Freunde des Hauses a"r""f."iil.-T, a;1# ges lnteresse die Finanzierung des Bu- Dieses erste Echo soll Gradmesser da-
iptiiten "o.[ di.*" den Reiz dei Stunde dtes gesicfrert. fiir sein, ob die groBe Arbeit, die in
so, da8 sie sidr jedep |ahr wieder dazu Das Ascher Heimatbucfr soll, so stellt ihren Umrissen bereils begonnen hat,
einstellten.

Einmar - ftir die Mutterraeist v,i1r z,y ::,,"'*J"1"1"1[fl:fr310";:il":"il $ffi".T.'illiJ hilli,t"""rt"J"ltl#l?
sdrnell, ftir die Kinder endlich - war dann
der Heilige Abend da. wii"Tt" ffis,t# schwindelnde Hohen gestiegenen Pa- Postkarte. Dankbar begriiRt aber wiir'
a"i l.-rii 

"oi 
ii.t gins, Cas iil s.lton "tr- pier- und sonstigen Herstellungskosten, den darliber hinaus audt Anregungen

gedeutet worden. Sonst aber gab es immer
die MdgJichkeit, fiir diesen Tag einen
Raum giinzlidr ftir jeden Verkehr zu sper-
ren. Er wurde zu Mutters ureigenstem Rei-
che. Gesclaftig husdrte sie hinein und.her-
aus, und jedesmal schien sie nodr um eini-
ge Grade gliidclideer. Als die Kinder
klein waren, hatte sie zwisdrendurch zu
beschwichtigen und zu vertrtjsten. Genau
genommen Snderte sidr das audr splter
nicht viel. Immer aber fand sie ein gutes -
Wort, die Vorfreuden nodr zu erhohen.
Am friihen Nadrmittag wurde in der Kii-
dre der Rollschinken aufs Feuer gesetzt.

Dieser hatte den von den GroSeltern'bei-
derseits her iiblidren Karpfen aus der Fa-
milie verdrlngt. ,,Idr trau net mit den
Qrdtr", hatte die Mutter einmal gesagt
und dabei war es dann geblieben. Seitdem
gehdrte der wiirzige Duft des Schinkenko-
chens genau so zum Heiligen Abend wie
der feierlidre Ansdrnitt des ersten Weih-
nadrtsstollens zum Nadrmittagskaffee, be-
vor der Vater rind die Kinder in den stil-
len Abend hinausgesdrid<t wurden. Sie
mul3ten ,,einmal ums Rittershdusl" gehen,
dehnten diesen sdrtjnsten aller |ahresspa-
ziergdnge aber meist bis zum |ahndenk-
mal aus, um dort auf das Turmblasen zu
warten. Durch die Stille drangen alsbald
einzelne Tiine des Chorals herauf bis zu
ihnen, nidrt gerade viel. Aber es war, als
wehe sie ein guter Zuruf von weither an
und darum war es viel sdrciner dort ohen
am Berg anzuhdren, audr wenn die Me-
lodie selbst nidrt mehr zu erkennen war.
Wenn dann zum Absdrlu8 

.die 
Glod<en

feierlidr einsetzten, kamen die Sdrneestap-
fer eben wieder heim und nun hordrte
audr die Mutter ein Weilchen mit hinaus

einen Kaufpreis von 50 DM
zum lnhalt des.Buches.

Wer auBerdem bereits finanziell .mit-
audr nictrt iibersteigen. Es soll ein gut helfen will, der moge bitte seine Spen-
lesbares, ja fesselndes Buch werden, de unter der Bezeidrnung ,,Heimat-
in dem auclr die junge Generation ger- buch" ari eines der beiden Konten
ne schmdkern wird. Die notwendigen des Heimatverbandes Asdr e.V. Sitz
Dokumentationen und die Stoff-Zusam- Rehau 0berweisen:

Postsctreck Ntirnberg 102 181 -858
Sparkasse Landshut 14303 (Bankleitzahl 743 500 00)

Mit Dank und heimatlichem GruB:
Der Heimatverband des Kreises Ascfi.

ins Dunkel, bis sie das Kiichenfenster
energisdr wieder sdlo8: ,,DaB sidr nie-
mand verkiihlt."

Das Abendessen nun. Fiir die Kinder
eine Geduldsprobe, ftir den Vater ein Ge-

r nr:B und ftir die Mutter ein erstes Auf-
sdrnaufen. Denn sie durfte dann nidrt das
Geschirr aufwaschen, das besorgten die
Kinder. Jedes Jahr war das neuerlich so
beredet und gelobt worden - und iedes
fahr waren dodr wieder Mutters flinke
Hiinde dazwischen und sdrafften das mei-
ste, damit endlidr besdrert werden konnte.

In den letzten Minuten vor dieser Be-
s&erung betrat die Mutter das Weihnadrts-
zimmer nicht mehr. Das Anziinden der
Kerzen i.iberlie8 sie dem Vater und audl
das ICingehi zum Zeidren, daB nun. der
Weg frei sei zum Gabentisch. ,,Des Tudr
le8t aber fei wirklidr dri.iber", mahnte sie
den Vater nur noch und meinte damit die
Ed<e des Tisdres, iiber die sie, weil es sain
Pletzdlen war, eine Decke gebreitet hatte.

Natiirlidr hatte audr sie den Schleier, der
iiber die ihr zugedachten Gaben gebreitet
war, nicht ein bi8fren geli.iftet. Sie hette
genug Gelegenheit dazu gehabt, denn
ihren Platz hatte der Yater ja sdron am
Morgen herridrten miissen, bevor auch er
aus der Weihnadrtsstube verbannt worden
war. Aber hier gab es keine Versuchung
fur, sie. Die selbstgewiihlte Ordnung der
Dinge war fiir sie Gesetz. Sie wollte mit
den Kindern in die Stube kommen, so als
wiif3te sie nicht nur nidrts von den fiir sie
bereiteten Dingen, sondem ilberhaupt von
alledem, was die Stube barg. Daran hielt
sie fest, auctr als die Kinder sdron erwach-
sen waren. Und audr daran, da3 beim Ein-
treten zuerst an der Tiire verharrt wurde.
Da stand sie nun inmitten ihrer Kinder-
sdrar, die Arme iiber den Sdrultern der
beiden fiingsten oder wohl auch Hand in
Hand mit dem Vater, und die erste Stro-
phe des ,,Stille Nadrt, HeiligeNacht" klang
in den warmen Kerzensdrein.
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nach der Vertreibung auch für Verwandte
in Altersheimen und drüben in dem dar-
benden- Teil Deutschlands gerichtet wer-
den. Beileibe nicht so im Handumdrehen,
sondern jedes einzelne _mit viel Liebe und
Sorgfalt gepackt, mit Tannenzweiglein und
Weihnachtspapier und Gold- und Silber-
schnüren und einem -guten, geschriebenen
Wort dazu - letzteres allerdings nur kurz,
der große Brief kam dann erst in den
Feiertagen dran. jedesmal, wenn so ein
weihnachtliches Werk getan war, seufzte
die Mutter zufrieden auf unddann packte
sie ein neues an. _

Der Christbauın endlich. Sie hatte ihn
mit Vater eingeholt, es war ein langes Su-
chen, aberendlich fand sich doch der rich-.
tige. Es gab in ihrem Leben ganz große
und auch ganz kleine Christbäume. Sie
mußten nach einem bestimmten Ritus ge-
putzt werden. Als sie dem Vater nach eini-
gen jahren diese Putz-Ordnung beigebracht
hatte, überließ sie ihm das Geschäft ganz,
schaute nur immer wieder; einmal von ih-
rer Arbeit herüber und lobte oder gab gute
Ratschläge. _

Fast wäre es damals zu einer kleinen Re-
volution gekommen, als der Vater eines
Vortags zum Heiligen Abend die Mithilfe '*-\
der beiden Ältesten forderte. Die seien
jetzt schon alt genug mit ihren sechzehn
und vierzehn jahren. Das gehe doch nicht
-- die Mutter konnte es sich einfach nicht
vorstellen. Die beiden Großen aber brann

3 äfıljıer gjeímııtlmd; [all glılírhlíıiıltsít wørlmı .
Der Vorstand des Ascher Heimatverbandes hat auf seiner letzten Sitzung
beschlossen, den la_nge gehegten Plan, auch für das Ascher Ländchen ein
Gesch-ichtsbuch herauszugeben, seiner Verwirklichung näherzubringen.
Voraussetzung dafür ist freilich die Zustimmung und die Abnahme-.-Bereib
schaft entsprechend vieler Landsleute. ~

Auf der Landkarte deseSudeten|an-
des gibt es in diesem Belange noch
eine Reihe „weißer Flecken“ '- das
heißt Kreise und Städte, die noch kein
Heimatbuch besitzen. Der größere Teil
hat es inzwischen geschafft. Es sind
Bücher, unterschiedlichsten Umfangs
und der verschiedensten Ausstattung
entstanden: Vom aufwendigen, groß-
formatigen und reichbebllderten Pracht-
band, dessen Herstellung bis zu 200000
DM erforderte und nun im Buchhandel
60 DM und mehr kostet, bis zum be-
scheidenen Buch, das für 20 bis 30 DM
zu haben ist.

Übrigens: Ganz „weiß“ ist der Kreis
Asch ja auch nicht mehr. Die Roßbacher
haben dank der Arbeit ihres Heimat-
kundlers Dr. Herbert Hofmann, bereits
ihr Buch. Es erschien schon vor vier
Jahren und ist inzwischen bei einer

ten darnach und so willigte sie schließlich Auflage von über 1000 Stück und
ein. Es mag ihr zunächst wie eine schmerz
liche Enttäuschung oder Erkenntnis auf
ihre weihnachtliche Seele getropft sein.
Dann aber verwandelte sie auch diese
Stunden des Baumputzens im Nu wieder
in ein kleines Fest und als einmal zufällig
Freunde des Hauses dazu kamen, 'da ver-
spürten auch 'diese den Reiz der Stunde
so, daß sie sich jedes jahr wieder dazu
einstellten.

Einmal - für die Mutter meist viel zu
schnell, für die Kinder endlich - war dann
der Heilige Abend da. Wie er in der Stube
der Armut vor sich ging, das ist schon an-
gedeutet worden. Sonst aber gab es immer
die Möglichkeit, für diesen Tag einen
Raum gänzlich für jeden Verkehr zu sper-
ren. Er wurde zu Mutters ureigenstem Rei-
che. Geschäftig huschte sie hinein undher-
aus, und jedesmal schien sie noch um eini-
ge Grade glücklicher. Als die Kinder
klein waren, hatte sie zwischendurch zu
beschwichtigen und zu vertrösten. Genau
genommen änderte sich das auch später
nicht viel. Immer aber fand sie ein gutes
Wort, die Vorfreuden noch zu erhöhen.
Am frühen Nachmittag wurde in der Kü-
che der Rollschinken aufs Feuer gesetzt.
Dieser hatte den von den Großeltern bei-
derseits her üblichen Karpfen aus der Fa-
milie verdrängt. „Ich trau net mit den
Grätn", hatte die Mutter einmal gesagt
und dabei war es dann geblieben. Seitdem
gehörte der würzige Duft des Schinkenko-
chens genau so zum Heiligen Abend wie
der feierliche Anschnitt des ersten Weih-
nachtsstollens zum Nachmittagskaffee, be-
vor der Vater und die Kinder in den stil-
len Abend hinausgeschickt wurden. Sie
mußten „einmal ums Rittershäusl” gehen,
dehnten diesen schönsten aller jahresspa-
ziergänge aber meist bis zum jahndenk-
mal aus, um dort auf das Turmblasen zu
warten. Durch die Stille drangen alsbald
einzelne Töne des Chorals herauf bis zu
ihnen, nicht gerade viel. Aber es war, als
wehe sie ein guter Zuruf von weither an
und darum war es viel schöner dort oben
am Berg anzuhören, auch wenn die Me-
lodie selbst nicht mehr zu erkennen war.
Wenn dann zum Abschluß -die Glocken
feierlich einsetzten, kamen die Schneestap-
fer eben wieder heim und nun horchte
auch die Mutter ein Weilchen mit hinaus

einem Buchpreis von 45 DM restlos
vergriffen. Die Roßbacher haben aber
nicht nur gekauft, sondern dazu auch
reichlgespendet und so durch ihrtäti-
ges Interesse die Finanzierung des Bu-
ches gesichert. r

Das Ascher Heimatbuch soll, so stellt
es sich der Heimatverbands-Vorstand
vor, trotz der inzwischen weiter in
schwindelnde Höhen gestiegenen Pa-
pier- und sonstigen Herstellungskosten,

einen Kaufpreis von 50, DM
auch nicht übersteigen. Es soll ein gut
lesbares. ja fesselndes Buch werden,
in dem auch die junge Generation ger-
ne schmökern wírd. Die notwendigen
Dokumentationen und die Stoff-Zusam-

menstellung sollen,-so wichtig sie für
wissenschaftliche Bearbeiter späterer
Zeit sind, in den Fluß der Darstellung
zwanglos eingebaut werden. Es soll,
kurz gesagt, ein Volksbuch in des Wor-
tes bestem Sinne werden.

Es wird - immer vorausgesetzt, daß
es erstellt werden kann -- das ganze
Gebiet des Heimatkreises Asch be-
handeln, die Besonderheiten seiner
geschichtlichen Entwicklung und deren
Höhepunkte, .dazu hervorstechende Be-
gebenheiten aus derselben so lebendig
wie möglich zu beschreiben versuchen.
Für eine Reihe von eigenen Kapiteln
wurden bereits Mitarbeiter gewonnen.
Die Federführung hat Dr. Benno Tins
übernommen.

So viel fürs erste über das Buch
selbst. Aber nun eine DRINGENDE
BITTE an alle Landsleute:

Bekundet Euer Interesse an dem Zu-
standekommen des Buches durch eine
kurze Mitteilung an Dr. Benno Tins in
8 München 50, Grashofstraße 9, daß
Ihr das fertige Buch erstehen wollt!
Dieses erste Echo soll Gradmesser da-
für sein, ob die große Arbeit, die in
ihren Umrissen bereits begonnen hat,
fortgesetzt werden kann. Es genügt wie
gesagt eine kurze Mitteilung auf einer
Postkarte. Dankbar begrüßt aber wür-
den darüber hinaus auch Anregungen
zum Inhalt des Buches. '

Wer außerdem bereits finanziell .mit-
helfen will, der möge bitte seine Spen-
de unter der Bezeichnung „Heimat-
buch“ an eines der beiden Konten
des Heimatverbandes Asch e.V. Sitz
Rehau überweisen: -

Postscheck Nürnberg 102 181-85,8
Sparkasse Landshut 14303 (Bankleitzahl 743 500 00)

Mit.Dank und heimatlichem Gruß:
Der Heimatverband des Kreises Asch.

ins Dunkel, bis sie das Küchenfenster
energisch wieder schloß: „Daß sich nie-
mand verkühlt.“

Das Abendessen -nun. Für die Kinder
eine Geduldsprobe, für den Vater ein Ge-
nuß und für die Mutter ein erstes Auf-
sclmaufen. Denn sie durfte dann nicht das
Geschirr aufwaschen, das besorgten die
Kinder. jedes jahr war das neuerlich so
beredet Lmd gelobt worden - und jedes
jahr waren doch wieder Mutters flinke
Hände dazwischen und schafften das mei-
ste, damit endlich beschert werden konnte.

In den letzten Minuten vo-r dieser Be-
scherung betrat die Mutter das Weihnachts-
zimm.er nicht mehr.. Das Anzünden der
Kerzen überließ sie dem Vater und auch
das Klingeln zum Zeichen, daß nun_ der
Weg frei sei zum Gabentisch. „D-es Tuch
läßt aber fei wirklich drüber", mahnte sie
den Vater nur noch und meinte damit die
Ecke des Tisches, über die sie, weil es sein
Plätzchen war, eine D-ecke gebreitet hatte.

____I_5I __ _

Natürlich hatte auch sie den Schleier, der
über die ihr zugedachten Gaben gebreitet
war, nicht ein bißchen gelüftet. Sie hätte
genug Gelegenheit dazu gehabt, denn
ihren Platz hatte der Vater ja schon am
Morgen herıichten müssen, bevor auch er
aus der Weihnachtsstube verbannt worden
war. Aber hier gab es keine Versuchung
für_ sie. Die selbstgewählte Ordnung der
Dinge war für sie Gesetz. Sie wollte mit
den Kindern in die Stube kommen, so als
wüßte sie nicht nur nichts von den für sie
bereiteten Dingen, sondern überhaupt von
alledem, was die Stube barg. Daran. hielt
sie fest, auch als die Kinder schon "erwach-
sen waren. Und auch daran, daß beim Ein-
treten zuerst an der Türe verharrt wurde.
Da stand sie nun inmitten ihrer Kinder-
schar, die Arme über den Schulternrder
beiden jüngsten oder wohl auch Hand in
Hand mit dem Vater, und die erste Stro-
phe des „Stille Nacht, Heilige Nacht” klang
in den warmen Kerzenschein.



,,No, es langt sdro" - sagte sie dann l1-
c-helnd, wenn die Kinder vor der zweiten
Strophe ein Seki.inddren zcigerten und weil
sie spiirte, da3 nun die Erwartung nidrt
mehr zu bandigen war. A&, wie konnte
sie sidr nun an jedem Stlld< freuen, das
ihr die Kinder iubelnd zeigten! Wie staun-
te sie mit - und es war kein gespieltes
Staunen, sondern die Mitfreude war so
ehrlidr und so gro3,.da8 sie wirklidr selbst
nodr alles einmal mitentdeckte, was sie
bei ihren vielen Gdngen durdr die Liiden
schon vorher einmal entded<t hatte. Dar-
iiber verging eine lange Viertelsrunde und
schlieBlidr mu8te sie der Vater doch nodr
aufmerksam madten, daB auch fiir sie et-
was da sei und dann ded<te sie, fast ein
bisserl versdrdmt, ihr Pletzdren auf. Sie
dankte mit mandrem,,AchGottwie sdr6n"
und ,,Des is aber fein" und ,,No, so was!"
- so, als hatte nicht sie alle Freude dieser
Stunde bereitet, sondem als wdre sie die
allein Besdrenkte und Begltickte. Im Grun-
de genommen war sie wohl audr die
Gliicklidrste.

Spdt dann, wenn es in der festlidrenStu-
be stiller wurde und die Kinder mit glii-

henden Backen iiber Budr oder Spielzeug
gebeugt hockten, konnte es wohl gesihe-
hen, da8 die Mutter in ihrem Lehnstuhl,
die Fii8e untergesdilagen und die Haus-
sdruhe abgestreift vor sidr auf dem Tep-
pidr, fiir einen Augenblick einnid<te. Nur
ein paar Minuten, dann war sie wieder da,
schaute ein wenig verlegen lachelnd rings-
um und sagte: ,,So, ietzt ziindmer den
Baum node amal an und dann gehn die
Klein schlafm." Habt ihr in Mutters Ge-
sidrt gesdraut, wdhrend sie diese kurze
Weile entriickt war? Freilicih hatte sie die
Miidigkeit iiberwlltigt, nach den Wodren
und Tagen, die vorangegangen waren und
keine Mi.idigkeit kennen durften. Aber das
war es nidrt, was in ihrem Gesichte stand.
Sondern das war der miitterlidle Friede,
die miitterliche Freude dariiber, da3 sich
Sorgen und Mthen und Wa1ten wieder
gelohnt hatten.

Sie stridr sidr, als die Kerzen auf ihr Ge-
hei8 zum zweitenMale zu brennen began-
nen arn Heiilgen Abend, iiber die Augen
und sagte: ,,Solls ner der liebeGott ndc-hsts
fahr wieder so gut mit uns meinen." B.T.

sdren standen Kopf an Kopf, obwohl der
Gottesdienst zur redrt ungewtihnlidren
Zeit, am r. Weihnadrtsfeiertag um 5 Uhr
fri.iLh, stattfand. Die Besudrer kamen nidrt
nur aus dem Ro8bacher Gebiet und dem
nahen Sadrsen und Bayern, sondern auch
aus Asdr und sogar aus dem.fernen Chem-
nitz.

Die grdBte Anziehungskraft ging wohl
von den ,,Christkindeln" aus, Buben und
spdter auch Mlideln in weiBem Gewand,
die brennende Kerzen hielten. Begleitet
von dem r83z - gegri.indeten Ro8bacher
Mdnnergesangverein, dem dltesten von
Osterreidr, und von der ungemein wert-
vollen Silbermannotgel, eine verkleinerte
Nadrbildung der Orgel in der lrauenkir-
dre von Dresden, sangen die ,Mettensdrii-
ler' die in die Worte des Pfarrers (Anti-
phonie, Christgeburtgesc-hidrte und Predigt|
eingebetteten althergebradrten Lieder. -
Den musikalisdren Hdhepunkt bildete die
von Carl Wintet, Kantor von Ro/3bach und
spater yon Asch, um r83o komponierte
,Weissagung des Propheten fesaia'."

Fiir lntercssenten: Dia aingangs erwiihn-
te Platte, halbstiindige Spieldauer, kostet
einsdtlie$lich Versanilspuen zo DM. Be-
steTlungen bei Dr. Herbert Hofmann,
8 Mindten 82, Sulzer-Beldten-Weg 3, Te-
lefon o8gl4z 4z 62.

Der Leeer hat &s Wort
Die Reichsdeutschen in Asch

Im Personalberidrt iiber Herrn Dipl.-Ing.
Max Stidrt in der November-Ausgabe
stand zu lesen, da8 weit iiber rooo Asdler
,,Reichsdeutsdre" waren. Dies stimmt, es
waren wohl sogar iiber zooo, denn audr
Ro8bach, Sdrtinbadr, Neuberg, Griin und
andere Orte des Asdrer Bezirks beherberg-
ten Reichsdeutsdre.

Warum, so wurden idr und manch an-
derer oft gefragt, la(t Ihr Eudr nicht natu-
ralisieren, handelt es sich dodr bei Euch
um durchwegs unbesdroltene Leute, die
sdron in zweiter und dritter Generation in
Asdr, also im ,,Ausland" wohnen? Die
Antwort war'leidrt. Sowohl in der fri.ihe-
ren dsterreich-ungarischen Monardrie als
aude in den ersten |ahren der Tschecho-
slowakei war in unserer Behandlung ge-
geniiber jener der Inldnder keinerlei Un-
terschied feststellbar. Wir hatten gleidre
Redrte und gleidre Pflidrten. Weder in den
Schulen, nodr an den Arbeitsstltten be-
standen fiir uns Schwierigkeiten oder Hin-
dernisse. Stldtisdre und staatlidre Beamte
konnten Reidrsdeutsdre verstandlidrerwei-
se nidrt werden. Im ErstenWeltkrieg mu8-
ten unsere Wehrf?ihigen nadr Deutschland
einriicken. Vom tschechischen Wehrdienst
waren wir befreit. Audr an Wahlen in der
Tsdredroslowakei durften wir uns nidrt be-
teiligen. Wozu sollten wir also unsere
deutsche Staatsangehiirigkeit aufgeben, die
uns ja audr im Ausland keinen Schaden
bradrte?

Anders wurde es Anfang der dreilliger
fahre. Es kam die Verfugung, da8 jeder
erwachsene Reidrsdeutsche standig gi.ilti-
gen Heimatschein und Reisepa8 besitzen
mu8. Als sidr dies eingelarifen hatte, wur-
de verfiigt: feder Reidrsdeutsche mu8 sidr
um eine Aufenthalts- und Arbeitsbewilli-
gung kiimmern. Diese Genehmigungen
wurden nur in Prag ausgestellt und die
diesbezoglichen Ansudren mu8ten in
tsdrechisdr erstellt werden. Der Verein der
Reichsdeutsdren erkllrte sidr bereit, diese
Arbeiten fiir alle Reidesdeutsdren kosten-
los zu iibernehmen. Weldre Menge Arbeit
dies bedeutete, kann man sich heute nur
nodr schwer vorstellen. wir hatten ieden-
falls an einem Sonntag als wieder ein sol-
drer Termin bevorstand, iiber zo Schreib-
maschinen in Betrieb, um dieArbeit zu be-
w?iltigen. Den Hauptanteil daran hatte
mein Freund Emil Komdcirfer, der der

RoBbadrer Kirche, ort der letzten evangelischen christmetten im Asclrer Gebiete

Heil'ge Nactrt, du kehrest wieder, Stern bei Stern zu glilhn beginnt.
. Himmelhodr iauchzen die Lieder: Christ geboren, Gottes Kind!

Heil'ge Nacfrt in hehrer Prac*rt, Gott dem Herrn sei Dank gebracht.
Erd' und Himmel leucfrtend stehen, Bdses heut verlor die Macht.
Durch den Wald die Engel gehen. Heilig, heilig ist die Nacht!
Friede, Friede, Gottes Hauch flammend geht durcfr Busdr und Strauch.
Heil'ge Nacfrt, o senk dicfr nieder, jede Brust sei fromm gesinnt.

Jauchzend preisen unsere Lieder Christ den Herren, Gottes Kind.
Dein die Macfrt in hehrer Pracht, sei gesegnet, Heil'ge Nacht.

(iext F. Brunold, Weise Heiser, op. 344, entstanden vermutlidr um 1830)

Dies war das sdrlu8lied der Ro8badrer ten Frau Eberle, wei8 zu beridrten:
Christrrette, die vor vier )ahren dem Ver- -,,IJnsere Christrnette hat ein ehrwiirdiges
sinken ins Vetsess.nwerden entrissen wur- Alter; sie wird bereits 1568 in einer Kir-
ai. I" Mi.inclien wurde sie, einsrudiert drenrechnung erwdhnt. Einst _gab es a-udr

von der inzwisclren verstoibenen Frau in vielen anderen evangelisdeen Kirdren
Gretl Eberle, Todrter des einstigen Rol3- die Weihnattsmette, dode war diese in
bacher Kantors Hofmann, auf Eand ge- der weiten Umgebung von Asdr-Ro8badr
nommen und za einer Langspielplatte restlos versdlwunden. Nur in Ro8badr hat
viiaibeitet. - sie sidr gehalten, bis zur letzten Auffiih-

D"i Itritiato. dieser ,,Wiedererwedcung", rung am 15. rz. r945,.,Die grofieKirche war
Dr. Herbert Hofmann, Bruder der erwiihn- immer bredrend voll, bis an 1600 Men-

-r52-

„No, es langt scho” -- sagte sie dann lä-
chelnd, wenn die Kinder vor der zweiten
Strophe ein Sekündchen zögerten- und weil
sie spürte, daß nun die Erwartung nicht
mehr zu bändigen war. Ach, wie konnte
sie sich nun an jedem Stück freuen, das
ihr die Kinder jubelnd zeigten! Wie staun-
te sie mit - und es war kein gespieltes
Staunen, sondern die Mitfreude war so
ehrlich und so groß„daß sie wirklich selbst
noch alles einmal mitentdeckte, was sie
bei ihren vielen Gängen durch die Läden
schon vorher einmal entdeckt hatte. Dar-
über verging eine lange Viertelstunde und
schließlich mußte sie der Vater doch noch
aufmerksam machen, daß auch für sie et-
was da sei und dann deckte sie, fast ein
bisserl verschämt, ihr Plätzchen auf. Sie
dankte mit manchem „Ach Gott wie schön”
und „Des is aber fein” und „No, so wasl”
- so, als hätte nich.t sie alle Freude dieser
Stunde bereitet, sondern als wäre sie die
allein Beschenkte und Beglückte. Im Grun-
de genommen war sie wohl auch die
Glücklichste.

Spät dann, wenn es in der festlichen Stu-
be stiller wurde und die Kinder mit glü-

S

henden Backen über Buch oder Spielzeug
geb-eugt hockten, konnte es. wohl gesche-
-hen, daß die Mutter in ihrem Lehnstuhl,
die Füße untergeschlagen und die Haus-
schuhe abgestreift vor sich auf dem Tep-
pich, für einen Augenblick einnickte. Nur
ein paar Minuten, dann war sie wieder da,
schaute ein wenig verlegen lächelnd rings-
um _und sagte: „So, jetzt zündmer den
Baum noch amal an und dann ge-hn die
Klein schlafm.” Habt ihr in Mutters Ge-
sicht geschaut, während sie diese kurze
Weile entrückt war? Freilich hatte sie die'
Müdigkeit überwältigt, nach den`Wochen
und Tagen, 'die vorangegangen waren und
keine Müdigkeit kennen durften. Aber das
war es nicht, was in ihrem Gesichte stand.
Sondern das war der mütterliche Friede,
die mütterliche Freude darüber, daß sich
Sorgen und Mühen und Walten wieder
gelohnt hatten. I

Sie strich sich, als die Kerzen auf ihr Ge-
heiß zum zweiten Male zu brennen began-
nen am Heiilgen Abend, über die Augen
und sagte: „Solls ner der liebe Gott nächsts
Iahr wieder so gut mit uns meinen." B.T.
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Roßbacher Kirche, Ort der letzten evangelischen Ch-ristmetten' im Ascher Gebiete

Heil'ge Nacht, du kehrest wieder, Stern bei Stern zu glühn beginnt.
Himmelhoch jauchzen die Lieder: Christ geboren, Gottes Kind!
Heil'ge Nacht in hehrer Pracht, Gott dem Herrn sei Dank gebracht.
Erd' und Himmel leuchtend stehen, Böses heut verlor die Macht.
Durch den Wald die Engel gehen. Heilig, heilig ist die Nacht!
Friede, Friede, Gottes Hauçh flammend geht durch Busch und Strauch.
Heil'ge Nacht. o senk dich nieder. jede Brust sei fromm gesinnt.
Jauchzend preisen unsere Lieder Christ den Herren, Gottes Kind. S
Dein die Macht in hehrer Pracht, sei gesegnet, Heil`ge Nacht.

(Text F. Brunolcl, Weise Heiser, op. 344, entstanden vermutlich- um 1830)
Dies war das Schlußlied der Roßbacher

Christmette, die vor vier Iahre-n dem Ver-
sinken ins Vergessenwerden entrissen wur-
de. In München - wurde sie, einstudiert
von der inzwischen verstorbenen Frau
Gretl Eberle, Tochter des einstigen Roß-
bacher Kantors Hofmann, auf Band ge-
nommen und zu einer Langspielplatte
verarbeitet.

Der Initiator dieser „Wiedererweckung”,
D-r. Herbert Hofmann, Bruder der erwähn-

ten Frau Eberle, weiß zu berichten:
„Unsere Christmette hat ein ehrwürdiges

Alter, sie wird bereits 1568 in einer Kir-
chenrechnung erwähnt. Einst gab es auch
in vielen anderen evangelischen Kirchen
die Weihnachtsmette, doch war diese in
der weiten Umgebung von Asch-Roßbach
restlos verschwunden. Nur in Roßbach hat
sie sich gehalten, bis zur letzten Auffüh-
rung am 15. rz. 1945. Die große Kirche war
immer brechend voll, bis an 1600 Men-

schen standen Kopf an Kopf, obwohl' der
Gottesdienst zur recht ungewöhnlichen
Zeit, am 1. Weihnachtsfeiertag um 5 Uhr
früh, stattfand. Die Besucher kamen nicht
nur aus dem Roßbacher Gebiet und dem
nahen Sachsen und Bayern, sondern auch
aus Asch und sogar aus dem .fernen Chem-
nıtz.

Die größte Anziehungskraft ging wohl
von den „Christkindeln” aus, Buben und
später auch Mädeln in weißem Gewand,
die brennende Kerzen hielten. Begleitet
von dem 1832. _. gegründeten Roßbacher
Männerge-sangverein, dem ältesten von
Österreich, und von der ungemein wert-
vollen Silbermannorgel, eine verkleinerte
Nachbildung der Orgel in der Frauenkir-
che von Dresden, sangen die ,Mettenschü-
ler' die in die Worte des Pfarrers (Anti-
phonie, Christgeburtgeschichte und Predigt]
eingebetteten altherge-brachten Lieder. -
D-en musikalischen Höhepunkt bildete die
von Carl_W1'nter, Kantor von Roßbach und
später ,von Asch, um 1830 komponierte
,We-issagnng des Propheten Iesaiaí“

Fiir Interessenten: Die eingangs erwähn-
te Platte, halbstünclige Spieldauer, kostet
einschließlich Versandspesen zo DM. Be-
stellungen bei Dr. Herbert Hofmann,
8 Miinchen 82,'Snlzer-Belchen-Weg 3, Te-
lefon 089/42 42 62.

Der Leser hat das Wort
Die Reichsdeutschen in Asch

Im Perso-nalbericht über Herrn Dipl.-Ing.
Max Sticht in der November-Ausgabe
stand' zu lesen, daß weit über rooo Ascher
„Reichsdeutsche“ waren. Dies stimmt, es
waren wohl sogar über zooo, denn auch
Roßbach, Schönbach., Neuberg, Grün und
andere Orte des Ascher Bezirks beherberg-
ten Reichsdeutsche.

Warum, so wurden ich und manch an-
derer oft gefragt, laßt Ihr Euch nicht natu-
ralisieren, handelt es sich do-ch bei Euch
um durchwegs unbescholtene Leute, die
schon in zweiter und dritter Generation in
Asch, also im „Ausland“ wohnen? Die
Antwort war leicht. Sowohl in der frühe-
ren österreich-ungarischen Monarchie als
auch in den ersten jahren der Tschecho-
slowakei war in unserer Behandlung ge-
genüber jener der Irıländer keinerlei Un-
terschied feststellbar. Wir hatten gleiche
Rechte und gleiche Pflichten. Weder in den
Schulen, noch an den Arbeitsstätten be-
standen für uns Schwierigkeiten oder Hin-
dernisse. Städtische und staatliche Beamte
konnten Reichsdeutsche verständlicherwei-
se nicht werden. Im Ersten Weltkrieg muß-
ten unsere Wehrfähigen nach Deutschland
einrücken. Vom tschechischen Wehrdienst
waren wir befreit. Auch an Wahlen in der
Tschechoslowakei durften wir uns nicht be-
teiligen. Wozu sollten wir .also unsere
deutsche Staatsangehörigkeit aufgeben, die
uns ja auch im Ausland 'keinen Schaden
brachte? _

Anders wurde es Anfang der dreißiger
Iahre. Es kam die Verfügung, daß jeder
erwachsene Reichsdeutsche ständig' gülti-
gen Heimatschein und Reisepaß besitzen
muß. Als sich dies eingelaüfen hatte, wur-
de verfügt: Ieder Reichsdeutsche muß sich
um eine Aufenthalts- und Arbeitsbewilli-
gung kümmern. Diese Genehmigungen
wurden nur in Prag ausgestellt und die
diesbezüglichen Ansuchen mußten in
tschechisch erstellt werden. Der Verein der
Reichsdeutschen erklärte sich bereit, diese
Arbeiten für alle Reichsdeutschen kosten-
los zu übernehmen. - Welche Menge Arbeit
dies bedeutete, kann man sich heute nur
noch schwer vorstellen. Wir hatten jeden-
falls an einem Sonntag, als wieder ein sol-
cher Termin bevorstand, über zo Schreib-
maschinen in Betrieb, um dieArbeit zu be-
wältigen. Den Hauptanteil daran hatte
mein Freund Emil Korndörfer, der 'der



tsdredfschen Spradre miichtig ivar. Leider
mu8te Herr Korndbrfer in den Nachkriegs-
wirren sein Leben lassen. Ich glaube im
Sinne der damaligen Reichsdeutschen zu
handeln, wenn idr ihm heute nodr ein
,,Hab Dank" nadrrufe.

Vorsitzender des Vereins waren damals
Christof Baumann und Willi Mayer, bei-
des grundanstdndige Leute, die ailes fiir
ihren Verein taten. Leider waren sie aber
im Sdrriftlidren nidrt sehr bewandert, so
da8 alle anfallenden Arbeiten von den
Sclriftfuhern getan werden mu3ten. Spdter
i.ibernahm Direktor Otto Meinig die Ver-
einsfi.ihrung. Sein ausgepr?igtes Organisa-
rionstalent erwies sidr SuBerst ntitzlidr.

Dankbar war fiir unsere Arbeit das
Deutsdre Konsulat in Prag, hatte es dodr
ftir Asdr ein eigenes Btiro gebraudrt, wenn
wir uns nicht derArbeit angenommen hat-
ten. Mehrmals gingen uns daftir Dank-
sdrreiben zu.

Eine weitere Erschwernis kam auf uns
zu: IJnsere Veranstaltungen diirfen nur
von Reidrsdeutsdren besudrt werden, In-
landem ist der Zlftritt zu verbieten. Da-

Vom Gowers:
Da Mensch denkt und Gott lenkt
Leitla, neile howe denkt, idr liu as

Rundbrciif-Schreibm amal ghih und setz
me za Rouh. Ower miar kinnt halt immer
wieder a Gsdridrd in Sinn, dijs wos ftirn
Rundbrciif passn kdnnt. Zan Beispl dees
Gsdrichtl is mir in Sinn kumma, d6s wos
fiir Weihnadrtn pa8t:

,,A SCFIJIIS ST"UWL"
Idr alta Moa ho mia amal af d'Weih-

nadrtn a sdrais Sti.iwl gmacht. Idr ho alla-
hand sdraina Gsdrenka kaft und wrii da
heile Ambd diu woar, ho ich na Tiesch
wei8 decikt und ho d6i Gsdrenka schai afm
Tiesch hieglegt. Und niu ho idr na Chris-
bam putzt und die Krippm afgstellt und
niu binne schliufm gange. Frijih wdis
Toodr gworn is, binne aafgstandn, ho Kaf-
fe kocht und nlu affaramal is da Nadrbar
hutzn kumma.

,,No Gustav" - sua hiut da Nadrbar za
mir gsagt - ,,wos hiut denn dir heit af
d'Nadrt as Christkinnl Sdrais bradrt?"

,,Nachba, sdrau near amal her afn
Tiesdr" - sua howe za ih:n gsagt - ,,d6i
sdrdin Gsdrenka, an Chrisbaam und a
sdraina Krippm, dtjs allas hiut mia 's
Chriskinnl bradrt."

No, niu woar halt da Nachbar diu-
gstandn und hiut immazou gsdraut und
hiut sie bal a Glatzn gwunnat i.iwer dees
scheina Zeich. Da Neid hiuman aa scha
nu a wing beitlt, waal er selwa hiut halt
nix van Christkinnl krciigt ghatt wtji a
poar Sod<n.

Wtii sich da Na&ba soot gsdah ghatt
hiut oa dean sdrain Gschenkan, wos a ma
selwa spendiert ghatt.hq niu issa wieda
gar7ga.

Da Nachba, dees is halt a sinst nu a
setta alta ZuapI va da frriihern Zeit. Da
Nadrbar sdrimpft iiwer de gunga Leit, weil
se nimmer heile slnn. Uwer die Weiwer
sclrimpft da Nachba aa, er lamatiert, die
Weiwer han Huasn oa und kurza Hiua
han se aa. Sua a ZuapI bin ich niat, idr
schimpf aa niat iiwer die Leit. Af da Welt
gitts a Haffm Mensdr.n und jedara me&t
wos anners:
Da eu sitzt in Winter oan Uafn daheum,
raudrt gmiitle sa Pfeifl und dazhlt seina

Mium.
Dawal g?iiht da anna, obs sttirmt ower

za sein Meudta hutzn - ,s hiut tJ*l;tt'
Freid.

Da eu der geiht alla Sunnte zan Tanz,
zarel&t seinaStiefl,ddi wean nimmer ganz.
Da anna siat in Wirtshaus bsoffn und

sdrreit:
,rWirt, brlng nu a Halwa" - 's hiut jeda

sa Freid.

durch waren wir. gezwungen, Musikka-
pelle, Gesangskrc*s und Turnerriege aus
unseren eigenen Reihen aufzubauen. Nadr
Anfangs-sdrwierigkeiten ist uns dies audr
in verhaltnismi8ig kurzer Zeit gelungen.
Fiir die Turnerriege stellte sich mein Turn-
bruder Willi Tippmann zur Verfugung die
Musikkapelle schuf Herr Spedrt (oder irre
idr midr hier mit seinem Namen?) und
als Gesangsleiter gewannen wir einen gu-
ten Musiker, Franz Sticiht aus Neuberg.
Alle diese Herren taten ihr Bestes und s-o
konnten wir uns bald auf unseren Veran-
stalrungen hdren und sehen lassen. Ich er-
innere midr, da8 midr unser Chormeister
einmal in nidrt besonders freundlicher Art
anpfaudrte, als idr mit meinem Zwei-Zei-
len-Solo etwas verspetet einsetzte. Trotz-
dem schbne Gri.i3e an ihn, falls er diese
Zeilen liest.

Zur Dedcung unserer Unkosten mu8ten
unsere Veranstaltungen herhalten, denn
wie sdron erwdhnt, erledigten wir alle Ar-
beiten ehrenamtlich fiir alle Reicihsdeut-
sdren, egal ob Mitglieder des Vereins oder
nicht und gleichgtiltig, welcher politisdrer
Sdrattierung sie waren. Inhaber namhafter
Asdrer Betriebe und Gesdrefte sowie lei-
tende Fabriksbekannte waren Reichsdeut-
sc-he, so z. B. Brdutigam, Engel, Gollner,
Hannemann, Hering, MaxKcihler, Netzsch,
Nitzsche, Ed. Seidel, Weigandt, Wei8brod,
Wunsdrel. Ein zufriedenstellender Erliis
der Tombola war daher stets gesichert.

Zur Uberwachung unserer Veranstaltun-
gen war stets ein tsdrechisdrer Beamter der
Behiirde beordert. Dies war dann immer
der gleiche, als er festgestellt hatte, da3
auch wir keine anderen Menschen waren
und fiir ihn immer ein guter Trunk kre-
denzt wurde. Er ki.immerte sidr dann nidrt
mehr um eine Kontrolle, was audt uns
redrt war, denn dann brauchte der jewei-
lige Redner nidrt jedes seiner Worte auf
die Waagsdrale legen. Als brillanter Red-
ner erwies sich unser SeniorAugustSchnee-
mann. Sein Sohn {Moische) war erster ,,Li-
beto" des damaligen D.S.V.

Zusammenfassend mridrte ich sagen, dal3
sidr der damalige Verein als wfuklicher
Hilfsverein fiir alle Rei&sdeutschen erwie-
sen hat. GewiB wurden dadurch unseren
Leuten viele Schwierigkeiten erspart.

Idr wei8 nicht, ob' vom ,,Reichsdeut-
scihen-Verein" heute nodr viele am Leben
sind, denn ich war ja damals in der Vor-
standschaft, was Alter anbelangt, der Ben-
iamin. Aber alle nodr Lebenden, die sidr
dieser Zeit erinnern, grii3t herzlich Ihr da-
maliger I. Sdrriftfiihrer

Christian Grimm, 8 Miin&en 13,
Riesenfeldstra8e 78

t^t
IM OKTOBER-RUNDBRIEF wurde ge-

sdrildert, wie trostlos Haslau heute aus-
sieht. Von der Sdrdferei, so konnte man
dort u. a. lesen, stehen nur nodr wenige
Hduser. Umso deprimierender war fiir
midr als alten Haslauer folgendesErlebnis:
Idr traf eine von der Schiiferei stammende
Frau. Wie es ihr gehe, fragte ich. Die Ant-
wort: ,/Gut, ich fahre fest niiber nach Has-
lau." Auf meine Frage, wie es dort aus-
schaue,-antwortete sie: ,,Adr, sdrdi! Idr bin
oft dri.ibm, mir gfcillts grodoa." Also audr
das gibts. Wie ich spdter erfuhr, triigt die
Frau fast ihre ganze Rente hiniibei und
feiert mit den Tsdredren fest beim Bruscih.

Name und Ansdtrift des Einsenders ist
dem Rundbrief bekannt.

DAS LEISTUNGSPRUFUNGSABZEI-
CHEN des Deutsdren Turnverbandes kann
nicht mehr nadrbeschafft werden. Verlore-
ne Abzeichen sind daher nidrt mehr zu er-
setzen. Turner, die ihr Abzeichen nidrt
mehr tragen, oder dieHinterbliebenen ver-

storbener Turner bitte idr daher, mir ihr
Abzeidr-en freundlichst zuzusenden, evtl.
audr geme gegen Nadrnahme bis zu DM
5.-. Sollten mir mehrere zugehen, werde
idr sie der Arbeitsgemeinschaft sudd. Tur-
ner tiberlassen. Vielen Dank.

Anton Pdtzl,
7r Heilbronn/N., Schmidbergstra8e 45-r

losef Milhlberyer
Ein musikalischer Vorarbeiter

In unserer Gasse mu8ten wieder einmal
neue Rohre oder eine neue Leitung gelegt
werden. Mit den Grabenarbeiten walbe-
reits begonlen worden. Idr fragte im Vor-
i.ibergehen den Vorarbeiter, wie er mit sei-
ner Mannsdralt zufuieden sei.,,Mannschaft
nennen Sie das?", antwortete er ladrend.
,,Die Zitronenpfliicker sind zwar gutwillig,
aber sie verstehen keir Wort Deuisdr. Sin-d
eben erst frisch aus O sole mio eingetrof-
fen."

Was es mit der Mannsdraft auf sidr hat--
te, war augenfallig. Der eine, ein sdron
betagter Man:r,glidr in seinem buntkarier-
ten Hem4 der sackartig herabhdngenden,
ums Gesd8 zu gto8en Hose und dem kreis-
runden blauen K?ippchen auf dem Wirbel
einem sdrwermiitig gewordenen Arlecchi-
no aus der Commedia dell'arte. Ein nodr
junger Bursdre lielS midr an einen Carbo-
nari denken, zwar nicht an einen Revo-
lyzzer aus dem fahr r8o8, aber an Kohle,
denn Carbonari bedeutet bekanntlich Kiih-
ler; alles an ihm war sdrwarzgldnzend, die
munteren Augen und das Haar, das in
Locken unter der als Kopfbeded<ung die.
nenden wei8en Papiermiitze hervor'quoll.
Der dritte modrte bei den Bersaglieri ge-
dient haben; an dem an der Seite ho&ie-
schlagenen Hut steckte eine Hi.ihnerfeder;
audr sonst erinnerte der statdidre fi.inglingan einen Bersaglieri, w:rs bekanndidi
Scharfsdriitze bedeutet, und zwar nodr aus
der Griinderzeit im fahre 1836 durdr den
sardinischen General mit dem martiali-
schen Namen Alessandro Ferrero della
Marmora. Der vierte, fast ein Knabe nodr,
hatte Gesidrt und C,estalt eines Mausefal-
lenverkaufers, wie er in meiner Kindheit
vorkam: auf dem Kopf trug er eine an
beiden Seiten eng anliegende, weit nadr
vorn gezogene Kappe, um den Hals ein
kokett gesdrlungenes rotes Tiicihlein.

Meine Frage, wie der Vorarbeiter sidrmit seiner Man:rsdraft verstendige/ eriib-
rigte sidr. Der Carbonari hatte unsere Un-
terhaltung dazu ausgenutzt, a:uf den Stiel
der Sdraufel gesti.itzt zu verschnaufen.

friiher RoBbadr
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tschechischen Sprache mächtig war. Leider
mußte Herr Korndörfer in den Nachkriegs-
Wirren s.ein Leben lassen. Ich glaube im
Sinne der damaligen Reichsdeutschen zu
handeln, wenn ich ihm heute noch ein
„Hab Dank” nachrufe.

Vorsitzender des Vereins waren damals
Christof Baumann und Willi Mayer, bei-
des grundanständige Leute, die alles für
ihren Verein taten. Leider waren sie aber
im Schriftlichen nicht sehr bewandert, so
daß alle anfallenden Arbeiten von den
Schriftfühern getan werden mußten. Später
übernahm Direktor Otto Meinig d_ie Ver-
einsführung. Sein ausgeprägtes Organisa-
tionstalent erwies sich äußerst nützlich.

Dankbar war für unsere Arbeit das
Deutsche -Konsulat in Prag, hätte es doch
für Asch ein eigenes B-üro ge-braucht, wenn
Wir uns nicht der Arbeit angenommen hät-
ten. Mehrmals gingen uns dafür Dank-
schreiben zu.

Eine weitere Erschwernis kam auf uns
zu: Unsere Veranstaltungen dürfen nur
von Reichsdeutschen b-esucht werden, In-
ländern ist der Zutritt zu verbieten. Da-

Vom Gowers:
Da Mensch denkt und Gott lenkt
Leitla, neile howe denkt, ich låu as

Rundbröif-Schreibm amal gäih und setz
me za Ro-uh. Ower miar kinnt halt immer
wieder a Gschichtl in Sinn, dös wos fürn
Rundbröif passn kännt. Zan Beispl dees
Gschichtl is mir in Sinn kumma, dös wos
für Weihnachtn paßt:

„A SCHÄIS STÜWL” -
Ich alta M0-a ho mia amal af d'Weih-

nachtn a schäis Stüwl gmacht. Ich ho alla-
hand schäina Gschenka kaft und wöi da
heile Ambd dåu woar, ho ich na Tiesch
weißdeckt und ho dö-i Gschenka schäi afm
Tiesch hieglegt. Und nåu ho ich na Chris-
bam putzt und die Krippm afgstellt und
nåu binne schlåufm gange. Fröih wöis
Tooch gworn is, binne aafgstandn, ho Kaf-
fe kocht und nåu affaramal is da Nachbar
hutz.n kumma. -

„N0 Gustav” -- sua håut da Nachbar za
mir gsagt - „wos håut denn dir heit af
d"Nacht as Christkinnl Schäis brachti”

„Nachba, schau near amal her afn
Tiesch” - sua howe za ihn gsagt - „döi
schäin Gschenka, an Chrisbaam und a
schäina Krippm, dös allas håut mia 's
Chriskínnl bracht.“

No, nåu woar halt da Nachbar dåu-
gstandn und håut immazou gschaut und
håut sie bal a Glatzn gwunnat üwer dees
schäina Zeich. Da Neid håutnan aa scha
nu a_ wäng beitlt, waal er selwa håut halt
nix van Christkinnl kröigt ghatt wöi a
poar Sockn.

Wöi sich da Nachba soot gsäah ghatt
håut oa dean schäin Gschenkan, wos a ma
selwa spendiert ghatt-ho, nåu issa wieda
ganga.

Da Nachba, dees is halt a sinst nu a
setta alta Zuapf va da fröihern Zeit. Da
Nachbar schimpft üwer de gunga Leit, weil
se nimmer heile sänn. Üwer die Weiwer
schimpft da Nachba aa, er lamatiert, die
Weiwer han Huasn oa und kurza Håua
han se aa. Sua a Zuapf bin ich niat, ich
schimpf aa niat üwer die Leit. Af da Welt
gitts a Haffm Menschn und jedara mecht
wos anners:
Da eu sitzt in Winter 0-an Uafn daheum,
raucht gmütle sa Pfeifl- und dazhlt seina

- _ Måum.
Dawal gäiht da anna, obs stürmt ower 1

' schneit,
za sein Me-udla hutzn - 's håut jeda sa

Freid.
Da eu der gäiht alla Sunnte zan Tanz,
zareißt seina Stiefl, dö-i wean nimmer ganz.
Da anna sitzt in Wirtshaus bsoffn und _

schreit:
„Wirt, bräng nu a Halwa” - 's håut jeda

' sa Freid.

durch . waren wir. gezwungen, Musikka-
pelle, Gesangsk-reárs und -Turnerriege aus
unseren eigenen Reihen aufzubauen. Nach
Anfangs-Schwierigkeiten ist uns dies auch
in verhältnismäßig kurzer Zeit gelungen.
Für die Turnerriege stellte sich mein Turn-
bruder Willi Tippmann zur Verfügung, die
Musikkapelle schuf Herr Specht (oder irre
ich mich hier mit seinem' Namen?) und
als Gesangsleiter gewannen wir einen gu-
ten `Musiker, Franz Sticht aus Neuberg.
Alle diese Herren taten ihr Bestes und so
konnten wir uns bald auf unseren Veran-
staltungen hören und sehen lassen. Ich er-
innere mich, daß mich unser Chorıneister
einmal in nichtbesonders freundlicher Art
anpfauchte, als ich mit meinem Zwei-Zei-
len-Solo etwas verspätet einsetzte. Trotz-
dem schöne Grüße an ihn, falls er diese
Zeilen liest.

Zur Deckung unserer Unkosten mußten
unsere Veranstaltungen herhalten, denn
wie schon erwähnt, erledigten wir alle Ar-
beiten ehrenamtlich für alle_ Reichsdeut-
schen, egal 0-b Mitglieder des Vereins oder
nicht und gleichgültig, welcher politischer
Schattierung sie waren. Inhaber namhafter
Ascher Betriebe und Geschäfte sowie lei-
tende Fabriksbekannte waren Reichsdeut-
sche, s0_z. B. Bräutigam, Engel, Gollner,
Hannemann, Hering, Max Köhler, Netzsch,
Nitzsche, Ed. Seidel, Weigandt, Weißbrod,
Wunschel. Ein zufriedenstellender Erlös
der Tombola war daher stets gesichert.

Zur Überwachung unserer Veranstaltun-
gen war stets ein tschechischer Beamter der
Behörde beordert. -Dies war dann immer
der gleiche, als er festgestellt hatte, daß
auch wir keine anderen Menschen waren
und für ihn immer ein guter Trunk kre-
denzt wurde. Er kümmerte sich dann nicht
mehr um eine Kontrolle, was auch uns
recht war, denn dann brauchte der jewei-
lige Redner nicht jedes seiner Worte auf
die Waagschale legen. Als brillanter Red-
ner erwies sich unser Senior August Schnee-
mann. Sein Sohn [M0ische) war erster „Li-
bero“ des damaligen D.S.V.

Zusammenfassend möchte ich sagen, daß
sich der damalige Verein als wirklicher
Hilfsverein für alle Reichsdeutschenerwie-
sen hat. Gewiß wurden dadurch unseren
Leuten viele Schwierigkeiten erspart.

Ich weiß nicht, ob' vom „Reichsdeut-
schen-Verein” heute- noch viele am Leben
sind, denn ich war ja damals in der Vor-
standschaft, was Alter anbelangt, der Ben-
jamin. Aber alle noch Lebenden, die sich
dieser Zeit erinnern, grüßt herzlich_Ihr da-
maliger I. Schriftführer

Christian Grimm, 8 München 13,
Riesenfeldstraße 78

il*
IM OKTOBER-RUNDBRIEF Wurde ge-

schildert, wie trostlos Haslau heute aus-
sieht. Von der Schäferei, so konnte man
dort u. a. lesen, stehen nur noch wenige
Häuser. Umso deprimiere-nder war für
mich als alten Haslauer folgendes Erlebnis:
Ich traf eine vo-n der Schäferei stammende
Frau. Wie es ihr gehe, fragte ich. Die Ant-
wort: „Gut, ich fahre fest nüber nach Has-
lau.“ Auf meine Frage, wie es dort aus-
schaue, antwortete sie: „Ach_, schäi! Ich bin
oft drübm, mir gföllts grodoa.“ Also auch
das gibts. Wie ich später erfuhr, trägt die
Frau fast ihre ganze Rente hinüber und
feiert mit den Tschechen fest beim Brusch.

Name und Anschrift des Einsenders ist
dem Rundbrief bekannt.

if'
DAS LEISTUNGSPRÜFUNGSABZEI-

CHEN des Deutschen Turnverbandes kann
nicht mehr nachbeschafft werden. Verlore-
ne Abzeichen sind daher nicht mehr zu er-
setzen. Turner, die ihr Abzeichen nicht
mehr tragen, oder die Hinterbliebenen ver-

....Is3_

storbener Turner bitte ich daher, mir ihr
Abzeichen freundlichst zuzusenden, evtl.
auch gerne gegen Nachnahme bis zu DM
5.-. Sollten mir mehrere zugehen, werde
ich sie der Arbeitsgemeinschaft sudd.. Tur-
ner überlassen. Vielen Dank.

Anton-_ Pötzl,
71 Heilbronn/N., Schmidbergstraße 45-1
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früher Roßbach _ -
josef Miihlberger

Ein musikalischer Vorarbeiter
In unserer Gasse mußten' wieder einmal

n-eue Rohre oder eine neue Leitung gelegt
werden. Mit den Grab-enarbeiten war 'be-
reits begonnen worden. Ich fragte im Vor-
übergehen den Vorarbeiter, wie er mit sei-
ner Mannschaft zufrieden sei. „Mannschaft
nennen "Sie das?”, antwortete er lachend.
„Di-e Zitronenpflücker sind zwar gutwillig,
aber sie verstehen kein Wo-rt Deutsch. Sind
pben erst frisch aus- O sole mio eingetrof-
en.” _

-_Was es mit der Mannschaft auf sich hat-
te, war augenfällig. Der eine, ein schon
betagter Mann, glich in seinem buntkarier-
ten Hemd, der sackartig herabhängenden,
ums Gesäß zu großen Hose und dem kreis-_
runden blauen Käppchen auf dem Wirbel
einem schwermütig gewordenen Arlecchi-
no aus der Commedia dell'arte. Ein noch
junger Bursche ließ mich an einen Carbo-
nari denken, zwar nicht an einen Revo-
luzzer aus dem Iahr 1808, aber an Kohle,
denn Carbonari bedeutet bekanntlich Köh-
ler; alles an ihm war schwarzglänzend, die
munteren Augen und das Haar, das in
Locken unter der als Kopfbedeckung die-
nenden weißen Papiermütze hervorquoll.
Der dritte mochte bei den B-ersaglieri ge-
dient hab-en, an dem an der Seite hochge-
schlagenen Hut steckte eine- Hühnerfeder,
auch sonst erinnerte der stattliche -Jüngling
an einen Bersaglieri, was bekanntlich
Scharfschütze bedeutet, und zwar noch aus
der Gründerzeit im jahre 1836 durch den
sardinischen General mit dem martiali-
schen Namen Alessandro Ferre-ro della
Marmora. Der vierte, fast ein Knabe noch,
hatte Gesicht und Gestalt eines Mausefal-
lenverkäufers, wie er in meiner Kindheit
vorkam: auf dem Kopf trug er eine an
beiden Seiten eng anliegende,_ weit nach
vorn gezogene Kappe, um den v Hals ein
kokett geschlungenes rotes Tüch__lein.

Meine Frage, wie der Vorarbeiter sich
mit seiner Mannschaft verständige, erüb-
rigte sich. Der_ Carbonari hatte unsere Un-
terhaltung dazu ausgenutzt, auf den Stiel
der Schaufel gestützt zu verschnaufen.



,,Nix da Maula-ffen feilhalten!'/ rief ihm
der Vorarbeiter z!.,,Lavorate. Presto!
Prestol" Woraufhin sidr der Carbonari in
Bewegung setzte. Den Bersaglieri, der iq
beda&tisim Tempo die Spizhacke hob
und fa[5n IeB, erhahnte er mit lebhaften
Armbewegungen, als wtirde er ein Ordre-
ster dirigiEren:,,Allegro! Allegro col brio!"
Den s&wermiitigen Arlecdrino, der sidr
wie ein Maulwurf sinzugrslsn begann,
besiinftigte er mit einer Handbewegung:
,,Piano, Alter! Lente!"

Als idr nadr einem Gang durch die
Stadt in die Gasse zurtickkam, war eben
Mittag. Idr hijrte den Vorarbeiter ,,Fine!"
rufen, worauf die Vier ihre Arbeitsgerdte
fdlen lie3en und sicih im Halbkreis in den
Rasen neben dem Gartenzaun im Schatten
eines bli.ihenden Apfelbaumes niederlie-
Ben, um Siesta zu halten. Der Vorarbeiter
hielt ihnen die Uhr hin, zeigte darauf und
erkhrte: ,,Nac-h einer Stunde ist da capo,
verstehen? Dann aber con moto, verste-
hen?"

Gut erfunden, wird mandrer meinen.
Keineswegs. Zweifler ktinnten sidr davon
iiberzeugen, da8 die Geschidrte wahr ist.
An der Spitze des Festzugs anl?iBli& des
Kiaderfestes, das am kommenden Sonnt4g
stattffndet, wird die ijrtlidre Musikkapelle
marsdrieren, in der ersten Reihe, mit ku-
gelrunden Wangen ein Helikon blasend,
u:rser Vorarbeiter. DaB er es con brio tut,
davon wird jedermann iiberzeugt seil.

(KKI

Treffen und Heimatgruppen
Ober die Weihnadrtsfeier der Asdter Hei'

matgruppe Ansbadr wird uns von dort be-
ricfitet: Zu einer kleinen Weihnacfrtsfeier
hatte unser Btirgermeister Kurt Heller seine
Landsleute ffir 1. Dezember in den "Fr0h-
lingsgarten' eingeladen. Das Vereinszimmer
war voll besetzt und die brennenden Ker'
zqr auf den Tiscfren sorgten fffr Vorweih-
nachtsstimnlung. Die Tafel war wieder scfr6n
gescfim0ckt mit Blumen und Tannenreisig
und die Teller mit dem feinen Weihnadrts'
gebiick fanden groBen Beifall. Nacfi herz-
licfier BegrtiBung d.rrch den B0rgermeister,
der auc*r die Fragp des Weiterbestehens
der Heimatgruppen streifte, sagte er unter
groBem Beifall, daf} wir alle unserer Heimat'
gruppe treu bleiben werden, wozu audt un'
sere monatlicfien Zusammenk0nfte beitra-
gen sollen. Und erfreulic*r ist es, daB wir
audr die junge Generatlon bei uns begrtiBen
k6nnen. Die Heimat soll und darf nidtt ver'
gessEn werden. Als kleinen Dank fiir die
langjiihrige Tatigkeit in unserer Heimatgrup-
pe iiberreicfrte dann Bgm.-Stellvertreter
Othmar Hollerung dem Biirgermeister Kurt
Heller, sowie den Frauen Gerda Heller als
Kassiererin und Lenl Prell als Sc*rriftf0hre-
rin zum Dank je Eine Flasche Wein. ln sei-
nem SchluBwort spracfi Bgm. Heller nocfr
mals seine Freude iiber den scfi6nen Zu'
sammenhalt in unserer Heimatgruppe aus
dem Wunsc*r, daB es immer so bleiben
mdge.

Adventfeier bei den Asdrem in Miincfien.
Am ersten Advent-Sonntag, diesnal akku'
rat der '1. Dezember, kamen im neuen Lokal
der Mrinchner Heimatgruppe so viel Lands-
leute zusammen, daB der Raum wieder fast
zu klein war. Es hieB ordentlich zusammen-
r0cken, damit alle die paar Stunden Besinn'
lidrkeit und Heiterkeit ricfrtig miterleben
konnten. ln Vertretung des verreisten OB
Hans Wunderlictr nahm sein Stellvertreter
Franz Kuttner den Ablauf gekormt in den
Griff. Frau Wunderlicfr und weitere Helferin'
nen hatten die Tische liebevoll hergericfrtet'
Naschteller standen in Fiille bereit - und
fiir besonders festlicfren Tisdrsdrmuck hafte
Frau Amalie Uhl aus Geisenhausen, Witwe
des Klempnermeisters Adam Uhl aus der
SchloBgasse, in zahllosen Bastelstunden ge-
sorgt. lhre zu "Nikol?iusen" 

verwandelten
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Diese ABC-S&iitzen von der r. YoTks'
s&ulklasse der Steins&u7e, lahrgang ryry,
warden wiihrend des Ersten Wel*riegs
geborcn. Duha\b blieb ihre Klasse so
s&wa&. Von den siebzehn damaligen
Sdtulanfiingem sind adtt berciu tot. Sie
wurden in der Mehrzahl Opfu des Zwei-
ten Wel*riegs, Det Einsendet Gustav Zin-
del in Frankfixt/M,, Rriegl<saaPe 68, ziihlt
auf:

r, Reihe von links: Reipert Hermann,
Matin Adolf, Zahn Ri&afi

z. Reihe: Lanzenddrfer Christof, Hertel
Georg, Habel Alois

3. Reihe: Sdtumann lkrl, Kiinzel Wal-
tet, Haftig Ernst, Hirs&mann EmiT

4. Reihe: Rieger Pepp, Egelktaut Efidt,
Zindel Gustl (Einsender), SeideL Rudi

5. Reihe: Barcuthet Kail, Hettwig Adolf,
Koama Mattin, Sindnet Geow. Die Lehre'
rin ist mir Teidet nicht meht bekannt.

Flasdlen, reizend kompon,ierte Gestecke aus
Grdsern und Strohblumen, und was ihr
sonst nocfr alles eingefallen war, hatte sie
der Miinc*lner Heimatg'ruppe gespendet. So
schiine Sadren verlost man natorlich. Das
Ergebnis: 203 DM fiir cfie Gmeu-Kassel Zu-
vor gab e€ einige mit Dankeebeifall aufge-
nommene Lesungen und "die Musikkapelle"

wie immer die Ziehharmonika der

"Gamsl" - sorgte dafiir, daR die Gemein-
schaft sl i eder ii berrasdrend gut gllickten. I ns-
gesamt war bei Kerzenschein und Weih-
nacfrtsplatzerln ein zufriedenes, angeregt
plaudemdes V<ilkdren beisammen; so ange-
regt, daB Lm. Kuttner recht energisch seine
Glocke sdrwingen muBte, wenn es dazwi-
schen immer wieder einmal ftir ein Weilchen
stille werden sollte. - Niichstes Treffen:-S.
Jdnner 1975. Da tagsdarauf Hohneujahr ist,
wird "die Starke getrunken" werden, wozu
hoff entl icfi ebensovi el Landsleute bereit sein
werden wie zur Adventsfeier.

Die Asdrer Gmeu Niirnbery-Fiirth verlaut-
bart, daR sie ihre letzte Zusammenkunft im
alten Jahr am 29. Dezember zur gewohnten
Stunde im Gmeulokal hiilt. lnzwischen allen
Zugeh6rigen urnd von Gmeu zu Gmeu frohe
Festtagswlinscfie.

ln Selb gabs am ersten Adventsonntag
bei mit Tannengrtin und Lidrtem festlich
geschm0ckten Tisdren wieder ein volles
Lokal. Auch aus M0nc*rberg, Tirscfrenreuth,
Schwarzenbac*r, Thiersheim und Hof waren
Landsleute gekommen. Die beiden Enkel
des Heimatgruppenleiters Anton Wolf spiel-
ten zum Einklang atrf ihren Blockfl6ten dem
Anlasse gemdBe Lieder, was mit herzlichem
Beifall aufgenommen wurde. lm weiteren
Verlauf des Nac*rmittags kamen die altbe-
wdhrten M.itwirkenden zu Wort und Ton, Die
paar Stunden heimatlichen Beisammenseins
waren wie immer viel zu schnell vorbei. -
Am 29. Dezember komrnt die Heimatgruppe
im alten Jahr nodrmals zusammen, wie im-
mer im Kaiserhof bei den Familien Hesse
und PloR, denen der Gmeu-Vorsteher lands-

mannschaftlidren Dank fiir drie gute Betreu-
ung sagt. Allen Landsleuten aber wUnsdrt
er ein recit frohes und zufriedenes Weih-
nac*rtsfest.

Neujahrsfteffen in Ludwigsburg: Wie
scfion angek0ncligt, trifft eicfi die neuerstan-
dene Asc*rer Heimatgruppe Wiirttemberg
am 5. Jdnner wieder in der Kaiserhalle zu
Ludwigsbtrrg, um das neue Jahr in ein paar
frohen Stunden zu begrfrRen. Beginn 14
Uhr. Die Veranstalter hoffen, daB recht
viele Landsleute recht gute Stimmung mit-
bringen.

Die Alpenvereins-Sellion
Asr*r teilt mit: Die Vorstand-
s<*raft hat nach AbschluB der
Saison mit dem Htiftenwirt in
See die geinderte Lage be-
sproc*ren und mit Rticksicftt

auf diie gewadrsene Besnrcfrerzahl und die
dadu rch erreidtte erstmali ge Rentabi I itiit der
Bewirtsdraftung der Ascfrer H0tte einen an-
gemessenen Pactr,tzins vereinbart. Dem
Hiittenwirt und seiner Gattin wurde ffir d'ie
ordentlidre Bewirts<fraftung und lnstandhal-
tung der Hfitte und des Zugangsweges An'
erkennung gezollt. Die Htitte hdlt nun ihren
Wintersctrlaf. Seit September liegt bereits
bis ins Tal eine weiRe Decke. Uber Weih'
nachten ist die Pension Juen'der H0tten-
wirtsleute in See, die sehr ordentlidl ausge-
stattet und bewirtschaftet ist, voll besetzt.
Die Lifte im Pamautal und die meisten
Hotels wurden Anfang Dezember in Betrieb
genommen. Der Btirgermeister von See,
Yinzenz Gstrein, hat der Sektion wiederholt
seine Hilfe angeboten, die fiir viele Belange
der Ascher Htitte dankend angenommen
wird. Wegen der Lawinengefahr beim Zu-
gang ist die Asclrer H0tte erst ab Miirz f0r
Aufenthalte empfehlenswert. lnteressenten
m[issen sidr recfiEeitig vorher mit dem H0t-
tenwirt ins Einvernehmen seEen. Die Vor-
standscfraft wiinscfit allen Heimatfreunden
ein s<fiones Weihnac*rtsfest und ein gl0ck-
licfres Neues Jahr.

Das war ein sdrwadter Jahrgang
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„Nix da Maulaffen feilhaltenl” rief ihm
der Vorarbeiter zu. „Lav`orare. Presto!
Prestol” Worauflıin sich der Carbonari in
Bewegung setzte. D-en Bersaglieri, der in
bedächtigem Tempo die Spitzhacke hob
und fallen ließ,_ermah_nte er mit lebhaften
Armbewegungen, als würde er ein Orche-
ster dirigieren: „Allegr0! Allegro con briol”
Den schwermütigen Arleechino, der- sich
wie ein- Maulwurf einzugrab-en begann,
besänftigte er mit einer Handbewegung:
„Pian0, Alter! Lentel”

Als ich nach einem Gang durch die
Stadt in die Gasse zuriickkam, war eben
Mittag. Ich hörte den Vorarbeiter „Fine!”
rufen, worauf die Vier ihre Arbeitsgeräte
fallen ließen und sich im Halbkreis in den
Rasen neben dem Gartenzaun im Schatten
eines blühenden Apfelbaumes niederlie-
ßen, um Siesta zu halten. Der Vorarbeiter
hielt ihnen die Uhr hin, zeigte daraufund
erklärte: „Nach einer Stunde ist da eapo,
verstehen? Dann aber con moto, verste-
heni”

Gut erfunden, wird mancher -meinen.
Keineswegs. Zweifler könnten sich davon
überzeugen, daß die Geschichte wahr ist.
An der Spitze des Festzugs anläßliçh des
Kinderfestes, das am kommenden Sonntag
stattfindet, wird die örtliche Musikkapelle
marschieren, in der ersten Reihe, mit ku-
gelrunden Wangen ein Helikon blasend,
unser' Vorarbeiter. Daß er es con brio tut,
davon wird jedermann überzeugt seiri. l› xx

Treffen und Heimatgruppen
Uber die Weihnachtsfeier der Ascher Hei-

matgruppe Ansbach wird uns von dort be-
richtet: Zu einer kleinen Weihnachtsfeier
hatte unser Bürgermeister Kurt Heller seine
Landsleute für 1. Dezember irı den „Früh-
lingsgarten“ eingeladen. Das Vereirıszimmer
war voll besetzt und die brennenden Ker-
zen auf den Tischen sorgten für Vorweih-
nachtsstimmung. Die Tafel war wieder schön
geschmückt m-it Blumen u.nd _Tannen.reisig
und dıie Teller mit dem feinen Weihnachts-
gebäck fanden großen Beifall. Nach heiz-
licher Begrüßung durch den Bürgermeister,
der auch die Frage des Weiterbestehens.
der Heimatgruppen streifte, sagte er unter
großem Beifall, daß wir all-e unserer Heimat-
gruppe treu bleiben werden, wozu auch un-
sere monatlichen' Zusammenkünfte beitra-
gen sollen. Und erfreulich ist es, daß wir
auch die junge Generation bei uns begrüßen
können. Die Hei-mat soll und darf n-ich-t ver-
gessen werden. Als kleinen Dank für die
langjährige Tätigkeit in un-serer Heimatgrup-
pe überreichte dann Bgm.-Stellvertreter
Othmar Hollerung dem Bürgermeister Kurt
Heller, sowie den Frauen Gerda Heller als
Kassiererin und Lenl Prell als Schriftführe-
rin zum Dank je -ei-ne Flasche Wein. ln- sei-
nem Schlußwort sprach B-gm. Heller noch-
mals seine Freude über den schönen Zu-
sammenhalt in u-nserer Heimatgruppe aus
dem Wu=nsch., daß es immer so bleibe-n
möge.

Adventfeier bei den -Aschem in Miinchen.
Am ersten Advent-Sonntag, diesmal akku-
rat' der 1. Dezember, kamen im neuen Lokal
d-er Münchner Heimatgruppe so viel Lands-
leute zusammen, daß der Raum wied-er fast
zu klein war. Es hieß ordentlich zusammen-
rücken, damit alle die paa-r Stunden- Besinn-
lichkeit und Heiterkeit rich-tig miterleben
konnten. In Vertretung des verreisten OB
Ha-ns Wunderlich nahm sein Stellvertreter
Franz Kuttner den Ablauf geko-nnt in den
Griff. Fra-u Wunderlich und weite-re Helferin-
nen hatten die Tische liebevoll hergerichtet,
Naschteller standen in Fülle bereit - und
für besonders festlichen Tischschmuck hatte
Frau Amalie Uhl a-us Geis-enhausen, Witwe
des Klempnermeisters Adam'Uhl aus der
Sch-loßgasse, in zahllosen Bastelstunden ge-
sorgt. lhre zu „Nikolä-usen“ verwandelten

l
' ` Das war ein schwacher Jahrgang

Diese ABC-Schützen von der 1. Volks-
schulklasse der Steinschule, Iahrgang 1917,
wurden während des Ersten- Weltkriegs
geboren. Deshalb blieb ihre Klasse so
schwach. Von 'den siebzehn damaligen
Schulanfängern sind acht bereits tot. Sie
wurden in der Mehrzahl Opfer des Zwei-
ten Weltkriegs. Der Einsender Gustav Zin-
delt in Frankfurt/M., Kriegkstraße 68, zählt
au :

r. Reihe von links: Reipert Hermann,
Martin Adolf, Zahn Richard -

2. Reihe: Lanzendörfer Christof, Hertel
Georg, Habel Alois _

3. Reihe: Schumann Karl, Kiinzel Wal-
ter, Hartig Ernst, Hirschmann Emil

4. Reihe: Rieger Pepp, Egelkraut Erich,
Zindel Gustl (Einsender), Seidel Rudi

5. Reihe: Bareuther Karl, Hertwig Adolf,
Komma Martin, Sindner Georg. Die Lehre-
iin ist mir leider nicht mehr bekannt.

Flaschen, reizend komponierte Gestecke aus
Gräsern und Strohblumen, und was ihr
sonst noch alles eingefallen war, hatte sie_
der Münchner Heimatgruppe gespendet. So
schöne Sach-en verlost man natürlich. Das
Ergebnis: 203 DM für die Gmeu-Kasse! Zu-
vor gab es einige mit Dankesbeifall aufge-
nommene Lesu-ngen und „die Musikkapelle“-
- wie immer die Ziehha-rmon-ika der
„Gams-I“ - sorgte da-für, daß die Gemein-
schaftslieder überraschend gut glückte-n. lns-
gesamt wa.r bei Kerzenschein und Weih-
nachtsplatzerln ein zufriedenes, angeregt
pla-udem-des Völkch-en. beisammen; so an-g-e-
regt, daß Lm. Kuttner recht erıergisch seine
Glocke schwingen mußte, wenn es dazwi-
schen immer wieder ein-mal für ein Weilchen
stille werden sollte. .- Nädıstes Treffen:..5.
Jänner 1975. Da tagsdarauf Hohneujahr ist,
wird „die Stärke getrunken“ werden, wozu
hoffentlich ebensoviel Landsleute bereit sein
werden wie zur -Adventsfeier.

Die Ascher Gmeu Niirnberg-Fiirth verlaut-
bart, daß sie ihre letzte Zusammenkunft im
alten Jahr am 29. Dezember zur gewohnten
Stunde im Gmeulokal hält. Inzwischen allen
Zuge-hörigen u-nd von Gmeu zu Gme-u frohe
Festtagswünsche.

ln Selb gabs am ersten Adventsonntag
bei mit Ta-nnen-grün und Líchtem festlich
geschmückten Tisch-en wieder ein volles
L0-kal. Auch a-us Münchberg, Tirschenreuth,
Schwarzenbach., Thiers-heim und Hof waren
Landsleute gekommen. Die beiden Enke-l
des Heimatgruppenleiters Anton' Wolf spiel-
ten zum Einklang auf ihren Blockflöten dem
Anlasse gemäße Lieder, was mit herzlichem
Beifall aufgenommen 'wurde. lm weiteren
Verlauf des Nachmittags kamen die altbe-
währten Mitwirkenden zu Wort und Ton, Die
paa-r Stunden heimatlichen Beis-ammenseins
ware-n wie-immer viel zu schnell vorbei. -
Am 29. Dezember kommt die Heimatgruppe
im alten Jahr nochmals zusammen, wie im-
mer im Kaiserhof bei de-n Familien Hesse
und Ploß, denen der Gmeu-Vorsteher lands-

mannschaftl-ich-en Dank für die gute Betreu-
ung sagt. Allen Landsleuten aber wünscht
er ein recht frohes und zufriedenes Weih-
nachtsfest.

Neujahrstreffen in Ludwigsburg: Wie
schon an-gekündigt, trifft sich die neuerstan-
dene Ascher Heimatgruppe Württemberg
am 5. Jänner wieder in der Kaiserhalle zu
Ludwigsburg, um das neue Jahr in ein paar
frohen Stunden zu begrüßen. Beginn 14
Uhr. Die Veranstalter hoffen, daß recht
viele Landsleute recht gute Stimmung mit-
bringen. -

Die Alpenvereins-Seldioıı
Asch teilt mit: Die Vorstand-
schaft ha-t nach Abschluß der
Saison mit dem Hüttenwirt in
See die geänderte Lage be-
sprochen und mit Rücksicht

auf die gewachsene Bemıcherzahl und die
dadurch erreichte erstmalige Rentabilität der
Bewirtschaftung der Asch-er Hütte einen an-
gemessenen Pachtzins vereinbart. Dem
Hüttenwirt und seiner Gattin wurde für die
ordentliche Bewirtschaftung und lnstandl1a.l-
tung der Hütte und des Zugangsweges- An-
erkennu-ng gezollt. Die Hütte hält nun ihren
Win-terschlaf. Seit September liegt bereits
bis in-s Tal eine weiße Decke. Über Weih-
nachten ist die 'Pension Jue-n 'der Hütten-
wirtsleute in See, die sehr ordentlich ausge-
stattet und bewirtschaftet ist, voll besetzt.
Die Lifte im Paznauta-I und die meisten
Hotels wurden Anfang Dezember in Betrieb
genommen. Der Bürgermeister von See,
Vinzenz Gstrein, hat der Sektion wiederholt
seine Hilfe angeboten, die für vie'-le Belange
der Ascher Hütte dankend' angenommen
wird. Wegen der Lawinengefahr beim Zu-
gang ist clıie Asch-er Hütte erst ab März für
Aufenthalte empfehlenswert. Interessenten
müssen sich rechtzeitig vorher mit dem Hüt-
tenwirt ins Einvernehmen setzen. Die Vor-
standschaft wünscht allen Heimatfreunden
ein schönes Weihnachtsfest und e-in glück-
liches Neues Jahr. _



Die EgerlSnder Gmoi FrankfurVMain ver-
anstaltet am 11. J6nner 1975 um 20 Uhr
wieder ihren traditionellen Egerldnder Fa-
schingsball im groBen Saal des Volksbil-
dungsheimes, Eschenheimer Anlagen 40.
Es spielt die Egerland-Kapelle unter der Lei-
tung des Fred Zucker; f0r die jungen Giiste
ladt im Nebensaal eine Diskothek ein. Ein-
trittspreise: im Vorverkauf t0 DM, an der
Abendkasse'12 DM. Vorverkaufskarten beim
Vorsteher Anton Pelleter/Ffm, 7A Ziegel-
hiittenweg 76, Telefon 649442.

9ozialc 1pfu
Ein wichtiger Termin lHuft aus

Zum .|ahresende lauft die zweijfirige
Frist ab, innerhalb der sidr Selbstiindige
wnd. Frcis&affende, also zum Beispiel i^irz-
te, Ardritekten, Gesdrlftsinhaber, Handels-
vertreter, Ingenieurg Kiinstler, Schriftstel-
ler, Steuerberater, Steuerbevollmaditigte
und alle anderen freiberuflidr Schaffenden
als Pflidrwersicherte in die gesetzlidreRen-
tenversidrerung eingliedern kiinnen, um
deren Leistungen wie Berufsunffigkeitsren-
te, Erwerbsunflihigkeitsrente, Altersruhe-
gelder, Hinterbliebenenrenten, Kuren, Sa-
natoriumsaufenthalt und als Rentner
sdrlie3lidr audr kostenfreie Krankenversi-
drerung in Ansprudr nelimen zu ktinnen.
Diese Regelung entnehmen wir dem soge-
nannten Rentenreformgesetz vom r6. Ok-
tober 1972, das unter dem Stichwort ,,Off-
nung der gesetzlidren Rentenversidrerung
ftir Selbstlindige" neben dem genannten
Personenkreis awch Hausfrcuen den Weg
in die gesetzlidre Rentenversicherung be-
reitet.

Der Fristablauf zum fahresende gilt
aber nur fi.ir jenen Teil der SelbstZindigen,
die bereits am r. ]anuar 1973 in ihrem
Beruf tetig waren. Im Falle einer spateren
Geschi{tserciffnung, Niederlassung oder
Berufsaufnahme verllngert sidr die zwei-
jehrige Aufnahmefrist stets um die ent-
sprechende Zeit. Desgleichen ist noch kein
Sdrlu3 fiir Antrege auf Nachentrichtung
von Beitrlgen fi.ir die 19 zuri.ickliegenden
|ahre bis r956, ftir die die Antragsfrist
nodr das ganze lahr 1975 offen bleibt.

Formbllitter ftir die antragsgemd8e
Pflichtversicherung, zugleich audr fiir
Nadrentrichtungsantrage verwendbar, lie-
gen bei den Gemeinden, Versidrerungsam-
tern, Auskunftsstellen, Landesversiche-
rungsanstalten und der Bundesversiche-
rungsanstalt fiir Angestellte bereir. Man
hat den Eindruck, dal3 bei der Formulie-
rung dieser Drucksachen ausnahmsweise
verstendlidleTexte verwendet wurden und
das Antragsformblatt deshalb nicht tiber-
mii8ig schwierig auszuftillen ist. Der Ar-
beitsausschu3 Sozialversidrerung e.V. in 8
Miindren 4o, Konradstra8e 4, der nadr wie
vor Originalversidrerungsunterlagen aus
der CSSR vermittelt und sei:re Mitglieder
im Rahmen seines Beratungsdienstes in
Rentdnfragen berit und unGrsttitzt, hilft
audr in speziellen Fragen dieser Art mit.

Nadr ersten Beridrten folgten allein im
lahre ry73 fast z4ooo Selbstiindige dem
Ruf nadr Einbeziehung in die Pflidrtver-
sicherung. Nachzahlungsantrage sind auch
von anderen Mitbiirgern in gro3er Zahl
eingegangen; allein 1973 wurden 237 ooo
Antrege genehmigt, fast z Milliarden DM
in bar bezahlt, wobei pro Selbstiindigen
als Nadrzahlung im Durchschnitt zo 7oo
DM aufgewandt wurden. Da die Tendenz,'
Sadrverstlndigenspre&stunden aufzusu-
dren, gerade jetzt zunimmt, kann man
davon ausgehen, da3 auch das lahr gZl,
mit regem Interesse an der Nadrentridr-
tung und Selbst?indigenpflidrtversicherung
absdrlie3en wird. Franz Pehel.
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' An.alle Mitglieder, Giinner und Spender des Heimatverbandest
Audr in diesem Jahr wrinsclre ich lhnen allen und lhren Angehdrigen

eine recht frohe, gesegnete Weihnactrt und
ein gesundes, freudvolles und erfolgreiches Jahr ,t975.

Das ausklingende Jahr nehme ich zum AnlaB, lhnen allen meinen
aufricfrtiqen Dank f0r lhre F6rderuno und'ljnterstiitzund sowia vnraufricfrtigen lhre Forderung und'Unterst0tzung sowie vor
allem f0r lhre Treue auszusprechen. Herzlicfr sage ic*t besonders
jenen Dank, die durch ihr persdnlicfres Engagement zum Besten un-
serer Gemeinschaft wirkten und somit tatig mithalfen, die Erinnerung
an unsere Ascher Heimat zu erhalten.
Auch ftir die Zukunft soll und muB unser Vorsatz gelten:
Wir dUrfen nie vergessen, daB uns alle ein untrennbares Band ver-
bindet. Helfen Sie daher auch im Jahre .l975 mit, daB unser Heimat-
verband Asctr weiterhin ein zu unserem Leben gehorender Bestand-
teil bleiben kann.
Mit weihnacfrtlichen und heimatlichen GruBen bin ich in diesem Sinne

lhr
A. Lohmann

li ilt 
Vorsitzender

Der Rundbrief schlieBt sidr diesen guten Wiinschen fiir alle seine
Bezieher und Leser in Herzlichkeit an.

if ti
Frohe Weihnadrten und ein gutes Neujahr

wainsdten die Hiittenwirtsleute der Asdrer Htitte
den Sektionsmitgliedern und allen Aschern.

Besucht die Ascher Hiltte und madrt Ferien in Seen in der pension
Juen, 4-6553 See/Paznauntal, Tirol, Tel. 0043/544227 71 03
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@rllfrnf$cnlc $ilcnt hfr funrordliiwn fffigw
Bundutagsabgeordnetu Dt. Fritz Witt-
mann, Bundurefercnt fur re&tliche
Grundsatzfuagen im Bundesvorstand
dor Sudetendeuts&.en Landsmannschaf t,
der sich als ,staats- undv1lkerrechtli&er
Expefie im Deauchen Bundestag einen
Namen gema&t hat, untercuchi in der
folgenden Abhandlung die Auswirkun-
gen des deutsdt-ts&edtoslowakis&.en
fuiefwechsels iiber humanitArc Frugen,
der, zusammen mit dem PrugerVertrag,
am r. August 1974 re&uwirksam wur-
de. Die Bilanz, die Dr.Wittmann zieht,
fiillt infolge des Yerhahens det u&e-
choslowakisdten Stellen negativ aus, da
die erhofften und au&. zugesagten Er-
Teichterungen nidtt eingeteten sind. Im
einzelnen fiihrt Dr. Wittmann ilazu
u. a, aus:

Aus Anla8 der Unterzeidrnung des Ver-
trages i.iber die gegenseitigen BeZiehungen
zwisdren der Bundesrepublik Deutsdrlind
und der Tsdredroslowakischen Sozialisti-
sdren Republik wurde am rr. Dezember.
1973 audr ein Briefwec-hsel zwischen den
Au3enministern Sdteel und Chfroupek
tiber humanitlre Fragen unterzeichnet. Der
Vertrag und damit audr der dazugehtirige
Briefwedrsel traten am r. August 1974 in
Kraft. Im allgemeinen ist es iiblidr, daS
zwisc-hen Unterzeidrnung und Inkrafttre-
ten von Vertragen, Briefwedrsel usw die
Vertragspartner mit den Vorbereitungen
der praktischen Durdrfiihrung beginnen,
so da3 am Tage des Inkrafttreiens ilie ver-
einbarten Anderungen stattffnden kcinnen.
Diese Praxis wurde weder beim deutsch-
polnischen Vertrag im Zusrmmenhang mit
der polnisdren Information i.iber humani-
tere Angelegenheiten, noch bei dem
deuts&-tschedroslowakischen Briefwechsel
iiber humanitere Fragen geiibt Na& dem
r. August 1974 wx lediglich zeitweise die
Abfertigung an den Grenzen freundlidrer.

Das war zunddrst alles, Man hat in dem
Briefwechsel vereinbart,,,den humanitd-
ren Fragen Aufmerksamkeit zuwenden,, zu
wollen. Das ist sehr wenig konkret. Sehr
wenig konkret sind nunmehr auch leider
die Folgen.

Die tschedroslowakische Seite hatte er-
klert, da8 die tsdechoslowakisdren Stellen
Anffege von tschechoslowakischen Btirsern
deutscher Nationalitiit, die die Aussiedl"une
in die Bundesrepublik Deutschland wi.iurl
schen, ,,im Einklang mit den in der Tsdre-
droslowakischen Sozialistisdren Republik
geltenden Gesetzen und Redrtsvorsdriften
wohlwollend beurteilen werden,,.

Dies abq ist den Restdeutschen ,,drii-
ben" bishu nidtt bekanntgegeben wotden,
Det ,,BriefwechseT' wwde ion der presse
totgesdtwiegen.

Es ist ftir die Tsdre&oslowakei nodr un-
wahrsdreinlicher als bei uns, da8 die be-
troffenen Personen in der Lage sind, das
entsprechende Gesetzblatt -einzusehen.

Hinzu kommt, da8 der betroffene perso-
nenkreis der Amtsspradre nur begrenzt
miidrtig ist.

In dem Briefweihsel iiber humanitlre
Fragen wurde auch vereinbart, die ,,Mtje-
lichkeiten technisdrer Verbesserungen i6
Reiseverkehr" zu priifen,,,einsdiiie8lidr
einer ziigigen Abfertigung an den Grenz-
tibergangsstellen sowie der Ertiffnung wei-
terer Grenztibergdnge."

-Fs sdeint so zu sein, da3 iiber die Er-
dtErung weiterer Grenziibergangsstellen
z.-7;t. iberhaupt nidlt gesprodren*ird. Die
Abfertigung an der Grenze ist nadl wie
vor nidrt veieinfacht. So werden nidrt nur
Personen zuriickgewiesen, deren Haartra&t
nicht mit dem Pa3foto tibereinstimmt,
sondern auch Kraftfahrer, die an ihren
Kraftfahrzeugen unpolitisctre Werbeplaket-
ten haben.

'In dem ,,Briefwedrsel" wurde die gegen-
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Die Egerländer Gmoi' Frankfurt/Main ver-
anstaltet am 11. Jänner 1975 um 20 Uhr
wieder ihren traditionellen Egerländer Fa-
schingsb-all im großen Saal des Volksbil-
du-ngsheimes, Eschenhe-imer Anlagen 40.
Es spielt die Egerla-nd*-Kapelle unter der Lei-
tung des Fred Zucker; für d.ie jungen Gäste
lädt im Ne-ben-saal eine Diskothek ein. Ein-
trittspreise: im Vorverkauf 10 DM, an der
Abendkasse- 12 DM.Vorverkaufskarten beim
Vorsteher Anton Pelle-ter/Ffm. 70 Ziegel-
hüttenweg 76, Telefon 64 9442.

šoziale špaltc  I
Ein wichtiger Termin läuft aus
Zum .Iahresende läuft die zweijährige

Frist ab, innerhalb der sich 'Selbständige
und Freischaffende, also zum Beispiel Ärz-
te, Architekten, Ges-chäftsinhaber, Handels-
vertreter, Ingenieure, Künstler, Schriftstel-
ler, Steuerberater, Steuerbevollmächtigte
und alle anderen freiberuflich Schaffenden
als Pflichtversicherte in die .gesetzliche Ren-
tenversicherung eingliedern können, um
deren Leistungen wie Berufsunfähigkeitsren-
te, Erwerbsunfähigkeitsrente, Altersruhe-
gelder, Hinterbliebenenrenten, Kuren, Sa-
natoriumsaufenthalt und als Rentner
schließlich auch kostenfreie Krankenversi-
cherung in Anspruch nehmen zukönnen.
Diese Regelung entnehmen wir dem soge-
nannten Rentenreformgesetz vom 16. Ok-
tober 1972., das unter dem Stichwort „Öff-
nung der gesetzlichen Rentenversicherung
für Selbständige” neben dem genannten
Personenkreis auch Hausfrauen den Weg
in die gesetzliche Rentenversicherung be-
reitet. ` `

Der Fristablauf zum Iahresende gilt
aber nur für jenen Teil der Selbständigen,
die bereits- am 1. januar 1973. in -ihrem
Beruf tätig waren. Im Falle einer späteren
Geschäftserö-ffnung, Niederlassung oder
Berufsaufnahme verlängert sich die zwei-
jährige Aufnahmefrist stets um die ent-
sprechende Zeit. Desgleichen ist noch kein
Schluß Anträge auf Nachentrichtung
von Beiträgen für die 19 zurückliegenden
jahre bis 1956, für die die Antragsfrist
noch das ganze jahr 1975 offen bleibt.

Formblätter für die antragsgemäße
Pflichtversicherung, zugleich auch für
Nachentrichtungsanträge verwendbar, lie-
gen bei den Gemeinden, Versicherungsäm-
tern, Auskunftsstellen, Landesversiche-
rungsanstalten und der Bundesversiche-
rungsanstalt für Angestellte bereit. Man
hat den Eindruck, daß bei der Formulie-
rung .dieser Drucksachen ausnahmsweise
verständliche Texte verwendet wurden und
das Antragsformblatt deshalb nicht über-
mäßig schwierig auszufüllen ist. Der Ar-
heitsausschuß Sozialversicherung e.V. in 8
München 40, Konradstraße 4, der nach wie
vor Originalversicherungsunterlagen aus
der CSSR vermittelt und seine Mitglieder
im Rahmen seines Beratungsdienstes in
Rentenfragen berät und unterstützt, hilft
auch in speziellen Fragen dieser Art mit.

Nach ersten Berichten' folgten allein im
fahre 1973 fast 24 ooo Selbständige dem
Ruf nach Einbeziehung in die Pflichtver-
sicherung. Nachzahlungsanträge sind auch
von anderen Mitbürgern in großer Zahl
eingegangen, allein 1973 wurden 2.37 ooo
Anträge genehmigt, fast 2. Milliarden DM
in bar bezahlt, wobei pro Selbständigen
als Nachzahlung im Durchschnitt zo 7oo
DM aufgewandt wurden. Da die Tendenz,
Sachverständigensprechstunden aufzusu-
chen, gerade jetzt zunimmt, kann ma-n
davon ausgehen, daß auch das jahr 1974
mit regem Interesse an der Nachentrich-
tung und Selbständigenpflichtversicherung
abschließen wird. Franz'Pehel

An alle Mıtglıeder, Gonner und Spender des Heimatverbandes! äiä

teil bleiben kann.

Auch ın diesem Jahr wunsche ich Ihnen allen und Ihren Angehorıgen
eine recht frohe, gesegnete Weihnacht und -

ein gesundes, freudvolles und erfolgreiches Jahr 1975. p
Dasausklingende Jahr nehme ich zum Anlaß, Ihnen allen meinen
aufriohtigen Dank für Ihre Förderung und`Unterstützung sowie vor
allem für Ihre Treue auszusprechen. Herzlich sage ich besonders
jenen Dank, die durch ihr persönliches Engagement zum Besten un-
serer Gemeinschaft wirkten und somit tätig mithalfen, die Erinnerung
an unsere Ascher Heimat zu erhalten.
Auch für die Zukunft soll und muß unser Vorsatz gelten: K
Wir dürfen nie vergessen, daß uns alle ein untrennbares Band ver-A
bindet. Helfen Sie daher auch im Jahre 1975 mit, daß unser Heimat-
verband Asch weiterhin ein zu unserem Leben gehörender Bestand-

Der Rundbrief schließt sich diesen guten Wünschen für alle seine
Bezieher und Leser in Herzlichkeit an. r t S

Frohe Weihnachten und ein gutes Neujahr
wünschen die Hüttenwirtsleute der Ascher Hütte

i den Sektionsmitgliedern und allen Aschern.
Besucht die Ascher Hütte" und macht Ferien in Seen in der Pension

Juen, A-6553 See/Paznauntal, Tirol, Tel. 0043/5442 27 71 03 .fg

Mitweihnachtlichen und heimatlichen Grüßen bin ich in diesem Sinne -
Ihr S

A.Lohmann
Vorsitzender

-_ -._\

Qliııttäujılmıiız åilııııg lızí lyumuuítiirru girugzn
Bundestagsabgeordneter Dr. Fritz .Witt-
mann, Bundesreferent für rechtliche
Grundsatzfragen im Bundesvorstand
der Sudetendeutschen Landsmannschaft,
der sich als „staats- und völkerrechtlicher
Experte im Deutschen Bundestag einen
Namen gemacht hat, untersucht in der
folgenden Abhandlung die Auswirkun-
gen des _deutsch-tschec:hoslowal<1'schen
Briefwechsels iiber humanitäre Fragen,
der, zusammen mit dem Prager Vertrag,
am I. August 1974 rechtswirksam Wur-
de. Die Bilanz, die Dr. Wittmann zieht,
fällt infolge des Verhaltens der tsche-
choslowal<isc:hen Stellen negativ aus, da
die erhofften und auch zugesagten Er-
leichterungen nicht eingetreten sind. Im
einzelnen führt Dr. Wittmann dazu
Il. (I. 0113.'

Aus Anlaß der Unterzeichnung des Ver-
trages über die gegenseitigen Beziehungen
zwischen der Bundesrepublik Deutschland
und d-er Tschechoslowakischen Sozialisti-
schen Republik wurde am rr. Dezember.
1973 auch ein Briefwechsel zwischen den
Außenministern Scheel und Chšoupek
über humanitäre Fragen unterzeichnet. Der
Vertrag und damit auch der dazugehörige
Briefwechsel traten am 1. August 1974 in
Kraft. Im allgemeinen ist .es üblich, daß
zwischen Unterzeichnung und Inkrafttre-
ten von Verträgen, Briefwechsel usw. die
Vertragspartner mit den Vorbereitungen
der praktischen Durchführung beginnen,
so daß-am Tage des Inkrafttretens die ver-
einbarten Änderungen stattfinden können.
Diese Praxis wurde weder beim deutsch-
polnischen Vertrag im Zusammenhang mit
der polnischen Information über humani-
täre - Angelegenheiten, noch bei dem
deutsch-tschechoslowakischen Briefwechsel
über humanitäre Fragen geübt. Nach dem
1. August 1974 war lediglich zeitweise die
Abfertigung an den'Grenzen freundlicher.

'-“-1.55. '-*'-

Das war zunächst alles. Man hat in dem
Briefwechsel vereinbart, „den humanitä-
ren Fragen Aufmerksamkeit zuwenden” zu
wollen. Das ist sehr wenig konkret. Sehr
wenig konkret sind nunmehr auch leider
die Folgen. '

Die tschechoslowakische Seite hatte er-
klärt, daß die tschechoslowakischen Stellen
Anträge von tschechoslowakischen Bürgern
deutscher Nationalität, die die Aussiedlung
in die Bundes-republik Deutschland wün-
schen, „im Einklang mit den in der Tsche-
choslowakischen Sozialistischen Republik
geltenden Gesetzen und Rechtsvorschriften
wohlwollend beurteilen werden“.

Dies aber ist den Restdeutschen
ben“ bisher nicht bekanntgegeben worden.
Der „Briefwechsel“ wurde von der Presse
totgeschwiegen.

Es ist für die Tschechoslowakei noch un-
Wahrscheinlicher' als bei uns, daß die be-
troffenen Personen in der Lage sind, das
entsprechende Gesetzblatt einzusehen.
Hinzu kommt, daß der betroffene Perso-
nenkreis der Amtssprache nur begrenzt
mächtig ist.

In dem Briefwechsel über humanitäre
Fragen wurde auch vereinbart, die „Mög-
lichkeiten technischer Verbesserungen im
Reiseverkehr” zu prüfen, „einschließlich
einer zügigen Abfertigung an den Grenz-
übergangsstellen sowie der Eröffnung wei-
terer Grenzübergänge” _

Es scheint so zu sein, daß über die Er-
öffnung weiterer Grenzübergangsstellen
z. Zt. überhaupt nicht gesprochen wird. Die
Abfertigung __an der Grenze ist nach wie
vor nicht vereinfacht. So werden nicht nur
Personen zurückgewiesen, -deren Haartracht
nicht mit dem Paßfoto übereinstimmt,
sondern auch Kraftfahrer, die an ihren
Kraftfahrzeugen unpolitische Werbeplaket-
ten haben.

'In dem „Briefwechsel“ wurde die gegen-



seitise Amtshilfe in vielerlei Beziehungen
vergEssen. federmann fragt sidr, welches
Intdresse die Tsdredroslowakei z.B. daran
haben kann, daB keine Beweisunterlagen
fiir die Geltendmadrung von Lastenaus-
gleichsanspriichen herausgegeben werden-.
Inzwischen stellt sidr jedodr heraus, daI3
etwa ein sdrwunghaftes Gesdrlift mit De-
pot-Besdreinigungen madren. Es were
nidrts einzu*eniien, wenn Redrtsanwllte
in der Tsdredroslowakei Depot-Bescheini-
gungen iiber Wertpapiere von ausgewie-se-
nen- Deutsdren in der Tsdredroslowakei
besdraffen, um sie deutsdeen Rechtsanwhl-
ten zukommen zu lassen, damit diese ihre
Mandanten in die Lage versetzen, im Ztge
der Wertpapierbereinigung ihre Rechte
seltend zu machen. Aber hier werden bis
iw 3o Prozent Erfolgshonorar beredrnet.
Betradrtet man die Angelegenheit unter
dem Gesidrtspunkt der Vertreibung und
Enteignung, so wlre es im Sinne der Re-
gelung ,,humanitarer Fraget" , diese - Be-
idreinizungen im Ztge der ,,Normalisie-
rung" -seiiens der fsdredroslowakischen
Stefen kosten]os iiber die deutsdre konsu-
larisdre Vertretung den Betroffenen zu er-
teilen.

Bis ietzt sind also die Ergebnisse des
deutsdr-tsdrechoslowakischen Vertrags ge-

nauso snttausdrend wie beim deutsch-pol-
nisdren. Die Bundesrepublik Deutschland
hat in redrtlidrer und politischer Bezie-
hung sehr viel gegeben, jedodr so gut wie
nidrts erhalten.

Neuerlir*re Gespridre
Inzwisdren weilte der Staatssekreter im

Auswdrtigen Amt Dr. Walter Gehlhoff am
rr. und iz. November neuerlidr zu Kon-
sultationen in Prag. Es ging um eine Zwi-
srhenbilanz seit Inkrafttreten des Norma-
lisierungsvertrages. Seine Gesprdchspartner
waren Au8enminister Ing. Bohuslav
Chtoupek und dessen Stellvertreter Dr.
Mirosliv Ruzek. Staatssekretlr Gehlhoff
beridrtete nadr seiner Riid<kehr, dafi eine
Fi.ille von bilateralen Fragen besprochen
worden sei; sowohl in politisdrer Hinsidrt
wie auch in der wirtschaftlidren Zusam-
menarbeit sei ,,eine Reihe von Fortsdrrit-
ten" erreidrt worden. Bei den Gespriichen
tiber das Aussiedlungsproblem habe er
deutlidr gemadat, da3 man dabei zu Ver-
besserung-en kommen miisse und da8 die
Bundesregierung eine Beschleunigung er-
warte.

Stellungnahme der Seligergemeinde
Der Bundesvorsitzende der (sozialdemo'

kratischenl Seliger-Gemeinde Ministerial-
dirigent Adolf Hasendhrl begro8te diese
Reklamation. W?ihrend der ro Monate von
Ilnner bis Oktober dieses fahres hiitten
nur 329 Aussiedlungswillige die Erlaubnis
zur Ubersiedlung in die Bundesrepublik
erhalten. Im vorigen |ahr seien es insge-
samt 527 gewesen, die bis dahin niedrig-
ste CssR-Aussiedler-Zahl der vergangenen
zwanziger Tahre. Nun sei zu beftirdrten,
daL ryi4 nrcht einmal diese ZahI erreidri
werde, obwohl inzradschen der deutsdt-
tsdredroslowakisdre Vertrag in Kraft ge-
treten sei. Man sollte sich in Prag dariiber
im klaren sein, da8 in der deutschen Of-
fentlidrkeit die Beziehungen zur CSSR pri-
mar an der Lcisung der humanitlren Fra-
gen gemessen werden.

Verwirrung iiber Ostpolitik des Vatikan
Der Vorsitzende der Union der Vertrie-

benen und Flii&tlinge in der CDU/CSU,
Dr. Hermann, Gotz, hat im Pressedienst
seiner Partei, der audr dem Apostolisdren
Nuntius zugestellt wurde, festgestellt, da3
die ,,Verwirrung" iiber die Haltung des
Vatikan gegeni.iber dem kommunistisden
Ostblock2unimmt. Besdrwidrtigende Er-
klirungen des Bisdrofs von Miinster, Ten-

humberg, vermijgen dies kaum zu iiber-
decken.

Der Vatikan habe, so hei3t es in der Er-
kliirung von Dr. Gdtz, in diesem fahr
durdr seine Haltung gegeniiber zwei Kar-
diniilen, dem ungarisdren und polnisc-hen
Primas, iiberrasdrt, die fiir ihr Engagement
in der Auseinandersetzung mit der kom-
munistischen Ideologie die Bewunderung
der freien Welt erfahren hetten. Dennodr
habe man im Vatikan die Anndherung an
Moskau hiiher eingesdr?itzt - ohne dabei
den Katholiken in diesen Llndem eine
edrte Hilfe zuteil werden zu lassen. Der
Empfang Gromykos durde den Papst habe
die Gl?iubigen in den kommunistischen
Ldndern eher verwirrt als gefestigt, da sol-
dre Demonstrationen geeigrret seien, den
Widerstandswillen eher zum Erlahmen zu
bringen. Die Anerkennung der ostdeut-
sdren Dirizesen als polnisdreBistiimer noch
vor einem Friedensvertrag zeige die rijmi-
sche,,Eilbediirftigkeit" an.

,,Ohne auf die Bitte der Katholiken im
Freien Teil Deutscihlands zu acb:tell^, setzt
der Vatikan seine Ostpolitik fort. Er la8t
sich dabei von einer seiner traditionellen
Haltung vdllig fremden irrealen Euphorie
leiten, die wohl immer nodr in der Ostpo-
litik willy Brandts das gro8e Vorbild
sieht. Es ist zu begri.i8en, wenn die deut-
sdren Katholiken, das Zentralkomitee wie
audr die berufenen Vertriebenenspredaei,
immer eindringlidrer Rom vor dieser Poli-
tik warnen. Zugleidr ist zu beftirchten,
dafi die Verantwortlidren im Vatikan ohne
Riicksidrt darauf den eingeschlagenen Weg
fortsevet", hei8t es in der Erkldrung von
Dr. Giitz weiter. Diese Haltung der Kurie
sei es audr gewesen, da3 der Botschafter
der Bundesrepublik Deutsdrland beim vor-
gesehenen Empfang des Berliner Biirger-
meisters Schiiu nidxt zugelassen wurde
und daher diese Ma8nahme zur Absage
des Besudres des Oberbtirgermeisters ge-
ftihrt habe.

,,Sieht man im Vatikan, wohin eine sol-
dre bedrohlidre Entwiddung treiben wird?
Vertriebene und Fliidrtlinge - und zu ih-
nen gehdrt auch der gegen seinen Willen
abgesetzte frtihere ungarische Primas Kar-
dlnal Mindszenty - haben Rom beschwo-
ren, den neuen ostpolitisdren Kurs zu
iiberpri.ifen. Bisher wohl vergeblidr. Die-
jenigen, (so fahrt Dr. Gdtz fort), ,,die die
Unfreiheit erlebt haben, wissen besser,
wamm der Glaube keinen Kompromi8
mit dem Unglauben eingehen kann, als
mandrer geistlidre Diplomat der Kurie in
Rom."

Der Rundbrief gratuliert
9r, Geburtstag; .Irau Berta Rahm geb.

Wunderlidr (Krugsreuth| am to. rz. in
Nentershausen, Hess r, Ruhl 23. Sie ver-
bringt ihren Lebensabend bei ihrer Toch-
ter Else, ni.mmt regen Anteil am Zeitge'
sdrehen und ist viel mit Handarbeiten be-
sdrdftigt. - Herr Hermann Ziih lHochstr.
z9l am 26. rr. in Traunreut/Obb., Traun-
waldrner Str. ro. Dort konnte er seinen
Ehrentag bei kbrperlicher und geistiger Fri-
sdre im Familienkreise seiner beiden Tdch-
ter, d,er Enkel und Urenkel begehen.

85, Gebuttstag: Herr Robert Blol3 lLoh-
gasse, Wirkwarenfabrikant) am 3o. Dezem-
ber in Marktoberdorf; Hohenelbe-Stra8e.
Der fubilar hat dort wieder eine Wirkwa-
renfabrik aufgebaut, der er bis weit iiber
den iiblichen Ruhestandstermin hinaus
vorstand.

8c.. Gebuttstag: Frau Fieda Wdlfel geb.
Werner, Gattin des Malermeisters Hein-
ridr Wcilfel, am 16. rr. in Langenselbold
b. Hanau.

75. Gebwtstag: Herr Adolf Ridtter
(Hauptstra8e 16S) am rr. Dezember in
Gro8-Gerau, Mainzer Stra8e 7. Besser be-
kannt ist der fubilar unter dem Namen

,,Ridrter-Wirt" (,,Bier-Ridrter" ). Als gelern-
ter Fleisdrer und Gastwirt betrieb er von
ry26, ab 1929 zusammen mit seiner Ehe-
frau, bis zur Vertreibung die Gastwirt-
sdraft neben dem Asdrer Landratsamt.Wenn
aud die Gesundheit mandrmal ein paar
Sorgen bereitet, so hoffen seine Angehdri-
gen - Ehefrau, zwei Scihne mit ihren Frau-
En und vier Enkelkinder - dodr sehr, da3
er node redrt viele |ahre lang seinen tag-
lidren Spaziergang unbesdrwert untemeh-
men kann.

Goldene Hodtzeit begehen am 3. flnner
r97s in Speidrersdorf b. Kirchenlaibach,
TahnstraSe r, Herr Adam Frank und Frau
Marie geb. Hubka. Der gebiirtige Haslauer
wurde 19z6 von den Tschedren aus dem
Eisenbahndienst entlassen/ konnte aber

bei der Reichsbahn inAsdr seine Laufbahn
fortsetzen. Das |ubelpaar wohnte bis zur
Vertreibung im ,,Bayrisdren Bahnhof" in
Asdr. Lm. Frank wurde dann zum Bahn-
betriebswerk Kirdrenlaibadr versetzt. Vor
zehn Iahren trat er nadr 4zidhriger Dienst-
zeit ais Hauptlokftihrer in den Ruhestand.
Dank der von |ugend an geiibten sportli-
dren Bet?itigung erfreut sich das Paar guter
Gesundheit. Dariiber freuen sidr zwei
Sdhne, eine Todrter und adrt Enkel.

DRINGENDE A|TTE AN ALLE SPENDER!

Soenden lUr Heimolverbond oder Asdrer HUtte,
s6weit sie dem Rundbriel direkt zugeleilel wer-
den, bitte nichl ouf ein Gesdriifi:konto der
Firio Dr. Eenno fins S6hne, sondern wohl-
weise o ussc h I ie B I i ch folgendermoBen:

l. Sched<, Poslonwei:ung oder Borgeld (im Bief)
on Dr. Benno Tins, Miindren 50, GrorholstrcEe 9.

2. ljbemei:uno on dos Konlo Dr. Benno Tins bei
der Hypoboik llundren Nr. 371/3182.

Wir wiederholen diese Biile, do immer wieder on
die im lmoressum qulqefiihrten Konten des Rund-
brief-Verloir 0beruiesin wird, wos umsrtindliche
Umbudrungien erforderl. Vf elen Donk I

SPENDENAUSWEIS
FUr Heimotverbsnd mil Ardriv, Heimotstube und

Hilfskosse: Stott Grobblumen flir Frou Else Pellor
in Rotenburo/F 50 DM, fiir Herrn Guslov Klier in
Boindt 20 DM von Eino Lederer Niddo. - Stott
Grobblumen fOr Frou Lino Wogner in Morktober-
dorf von Gustov P6pperl Londou 20 DM, Albin
Riickerl Soonoenbero'20 DM - ln liebem Geden-
ken on ihie (usine lino Jusl in Miinsingen v. Sofie
Merz. Erno Bouernfeind und [ino Wunderlich 20
DM.'Aus oleichem Anlosse von Hons Wunderlich
M0nchen lb DM - lm Gedenken on. Frou Emmy
Joeoer in Bovreulh von der Ascher Gmeu Bomberg
25 DM, Chri;lof Buchheim Bombers l0 DM - An-
lci0lich des Ablebens ihres Schwogers Georg Froh-
rinq in Kirchheim/Teck von Louro Jdger Kirchheim
20 

-bM 
- Stott Blumen ouf dos Grob ihres Bruders

Oiio von Friedo und ldo Heinrich Lich 20 DM -
lm Gedenken on ihre Schwester Hildegord Wqllher
von Julie Winter Wolfhogen 20 DM - Zum Tolen'
oedenken von Georq Zitimonn Sleinou 20 DM -
Stott Grobblumen f0i Frou Berto MUller in Ohrin-
gen von Fom. Friedrich Wunderlich Ohringen 50

ALPE wed(l die Lebenrgeirterl l'lochlossen d-er
Soonnkrofl - Oberonstrenquno - Erm0dung - Er'
.Ie-r,,^^ - +^|ar P,,^Lt. Mir ltDE-Menrh6l-InANZ-
Soonnkrotl - Uberonstrenquno - Ermuoung - Er'
siJr6ofuno - toler Punkt: Mit AIPE-Menthol-IRANZ'
BRANNIWEIN Stirn. Sdrl6fen und Nocken einrei-BiAfuNfWHN Stirn, Sdrl6fen und Nocken einrei-
ben und muntsr oeht's weiter den gonzen Togl Zu
House, im Berufl bei sporllicher Bel6ligung, oul
l^aaai Ar,ia{ahdan AIPE moclrt hcllwodr und oibl
House, im Berufl bei sporllicher Bel6ligung, r

I o n g ei _Autof o h rte.n. A L-P.E- 1no{r ! _ 
he I l}voch 

-u.ng- 
g

nauin Sdrwuno, dcnn ALPE wirkt soforll AIPE mi'
Menthot und -iflonzlichen Wirkstoffen in reinemMenthol und -pflonzlichen Wirkstoffen in reinem
Weinoeisl. Doi ORIGINAI-EzeuEnis der ehem.Weinoeisl. Dos C,f,!GINAL-EzsuEnls der enem.
A[PAWcrke, BRUNN - AIPE-CHEMA, 8{9 CHArli/
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seitige Amtshilfe in vielerlei Beziehungen
vergessen. jedermann fragt sich, welches
Interesse die Tschechoslowakei z. B. daran
haben kann, daß keine Beweisunterlagen
für die Geltendmachung- von Lastenaus-
gleichsansprüchen herausgegeben werden.
Inzwischen stellt sich jedoch heraus, daß
etwa ein schwunghaftes Geschäft mit De-
pot-Bescheinigungen machen. Es wäre
nichts einzuwenden, wenn Rechtsanwälte
in der Tschechoslowakei Depot-Bescheini-
gungen über Wertpapiere von- ausgewiese-
nen Deutschen in der 'Tschechoslowakei
beschaffen, um sie deutschen Rechtsanwäl-
ten zukommen zu lassen, damit diese ihre
Mandanten in die Lage versetzen, im Zuge
der Wertpapierbereinigung ihre Rechte
geltend zu machen. Aber hier werden bis
zu 30 Prozent Erfolgshonorar berechnet.
Betrachtet man die Angelegenheit unter
dem Gesichtspunkt der Vertreibung und
Enteignung, so wäre es im Sinne der Re-
gelung „humanitärer Fragen“, diese Be-
scheinigungen im Zuge der „Normalisie-
rung“ seitens der tschechoslowakischen
Stellen kostenlos über die deutsche konsu-
larische Vertretung den Betroffenen zu er-
teilen.. ~ -

Bis jetzt sind als-o die Ergebnisse des
deutsch-tschechoslowakischen Vertrags ge-
nauso enttäuschend wie beim deutsch-pol-
nischen. Die Bundesrepublik Deutschland
hat in rechtlicher und politischer Bezie-
hung sehr viel gegeben, jedoch so gut wie
nichts erhalten.

Neuerliohe Gespräche
Inzwischen weilte der Staatssekretär im

Auswärtigen Amt Dr. Walter Gehlhoff am
rr. und rz. November neuerlich zu Kon-
sultationen in Prag. Es ging um eine Zwi-
schenbilanz seit Inkrafttreten des Norma-
lisierungsvertrages. Seine Gesprächspartner
waren Außenminister Ing. Bohuslav
Chñoupek und dessen Stellvertreter Dr.
Miroslav Ruzek. Staatssekretär Gehlhoff
berichtete nach seiner Rückkehr, daß eine
Fülle von bilateralen Fragen besprochen
worden sei ; sowohl in politischer Hinsicht
wie auch in der wirtschaftlichen Zusam-
menarbeit sei „eine Reihe von Fortschrit-
te-n“ erreicht worden. Bei den Gesprächen
über das Aussiedlungsproblem habe er
deutlich gemacht, daß man dabei zu Ver-
besserungen kommen müsse und daß die
Bundesregierung eine Beschleunigung er-
warte. 7

Stellungnahme der Seligergemeinde
Der Bunde-svorsitzende der (sozialdemo-

kratischen) Seliger-Gemeinde Ministerial-
dirigent Adolf Hasenöhrl begrüßte diese
Reklamation. Während der ro Monate von
jänner bis Oktober dieses jahres hätten
nur 329 Aussiedlungswillige die Erlaubnis
zur Ubersiedlung in die Bundesrepublik
erhalten. Im vorigen jahr seien es insge-
samt -527 gewesen, die- bis dahin niedrig-
ste CSSR-Aussiedler-Zahl der vergangenen
zwanziger jahre. Nun sei zu befürchten,
daß 1974 nicht einmal diese Zahl erreicht
werde, obwohl inzwischen der deutsch-
tschechoslowakische Vertrag in Kraft ge-
treten sei. Man sollte sich in Prag darüber
im klaren sein, daß in der deutschen Of-
fentlichkeit die Beziehungen zur CSSR pri-
mär an der Lösung der humanitären Fra-
gen gemessen werden. -

Verwirrung über Ostpolitik des Vatikan
Der Vorsitzende der Union der Vertrie-

benen und Flüchtlinge in der CDU/CSU,
Dr. Hermann. Götz, hat im Pressedienst
seiner Partei, der auch dem Apostolischen
Nuntius zugestellt wurde,_ festgestellt, daß
die „Verwirrung“ über die Haltung des
Vatikan gegenüber dem kommunistischen
Ostblock zunimmt. Beschwichtigende Er-
klärungen des Bischofs von Münster, Ten-

humberg, vermögen dies kaum zu über-
decken. ' '

Der Vatikan habe, so heißt es in der Er-
klärung von Dr. Götz, in diesem jahr
durch seine -Haltung gegenüber zwei Kar-
dinälen, dem ungarischen und polnischen
Primas, überrascht, die für ihr Engagement
in der Auseinandersetzung mit der kom-
munistischen Ideolo-gie die Bewunderung
der freien Welt erfahren hätten. Dennoch
habe man im Vatikan die Annäherung an
Moskau höher eingeschätzt - ohne dabei
den Katholiken in diesen Ländern eine
echte Hilfe zuteil werden zu lassen. Der
Empfang Gro-mvkos durch den Papst habe
die Gläubigen in 'den kommunistischen
Ländern eher verwirrt als gefestigt, da sol-
che Demonstrationen geeignet seien, den
Widerstandswillen eher zum Erlahmen zu
bringen. Die Anerkennung der ostdeut-
schen D-iözesen als polnische Bistümer noch
vor einem Friedensvertrag zeige die römi-
sche „Eilbedürftiglceit“ an.

„Ohne auf die Bitte der Katholiken im
Freien Teil Deutschlands zu achten, setzt
der Vatikan seine Ostpolitikrfort. Er läßt
sich dabei von einer seiner traditionellen
Haltung völlig fremden irrealen Euphorie
leiten, die wohl immer noch in der Ostpo-
litik Willy Brandts das gro-ße Vorbild
sieht. Es ist zu begrüßen, wenn die deut-
schen Katholiken, das Zentralko-mitee wie
auch die berufenen Vertriebenensprecher,
immer eindringlicher Rom vo-r dieser Poli-
tik warnen.~Z.uglei'ch ist zu befürchten,
daß die Verantwortlichen im Vatikan ohne
Rücksicht darauf den eingeschlagenen Weg
fortsetzen“, heißt es in der Erklärung von
Dr. Götz weiter. Diese Haltung der Kurie
sei es auch gewesen, daß der Botschafter
der Bundesrepublik Deutschland beim vor-
gesehenen Empfang des Berliner Bürger-
meisters Schütz nicht zugelassen wurde
und daher diese-Maßnahme zur Absage
des Besuches des Oberbürgermeisters ge-
fiihrt habe.

„Siehtman im Vatikan, wohin eine sol-
che bedrohliche Entwicklung treiben wird?
Vertriebene und Flüchtlinge -- und zu ih-
nen gehört auch der gegen seinen Willen
abgesetzte frühere- ungarische Primas Kar-
dinal Mindszenty -› haben Rom beschwo-
ren, den neuen ostpolitischen Kurs zu
überprüfen. Bisher wohl vergeblich. Die-
jenigen, (so fährt Dr. Götz' fort), „die die
Unfreiheit erlebt haben, wissen besser,
warum der Glaube keinen Kompro-miß
mit dem Unglauben eingehen kann, als
mancher geistliche Diplomat der Kurie in
Rom.“

Der Rundbrief gratuliert
91. Geburtstag: .Frau Berta Rahm geb.

Wunderlich (Krugsreuth) am io. rz. in
Nentershausen, Hess 1, Ruhl 23. Sie ver-
bringt ihren Lebensabend bei ihrer Toch-
ter Else, nimmt regen Anteil am. Zeitge-
schehen und ist viel mit Handarbeiten be-
schäftigt. - Herr Hermann Zäh [Hochs-tr.
2.9) am 26. 11. in Traunreut/Obb., Traun-
walchner Str. 10. Dort konnte er seinen
Ehrentag bei körperlicher und geistiger Fri-
sche im Familienkreise seiner beiden Töch-
ter, der Enkel und Urenkel begehen.

85. Geburtstag: Herr Robert Bloß (Loh-
gasse, Wirkwarenfabrikant) am 30. Dezem-
ber in Marktoberdorf, Hohenelbe-Straße.
Der jubilar hat dort wieder eine Wirkwa-
renfabrik aufgebaut, der er bis weit über
den üblichen Ruhestandstermin hinaus
Vorstand. ' _

80. Geburtstag: Frau Frieda Wölfel geb.
Werner, Gattin des Malermeis-ters Hein-
rich Wölfel, am 16. rr. in Langenselbold
b. Hanau.

75. Geburtstag: Herr Adolf Richter
(Hauptstraße 365) am rr. Dezember in
Groß-Gerau, Mainzer Straße 7. Besser be-
kannt ist der jubilar unter dem Namen
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„Richter-Wirt“ )„Bier-Richter“). Als gelern-
ter Fleischer und Gastwirt betrieb 'er von
199.6, ab 192.9-zusammen mit seiner Ehe-
frau, bis zur Vertreibung die Gastwirt-
schaft neben dem Ascher Landratsamt.Wenn
auch die Gesundheit manchmal ein paar
Sorgen bereitet, so hoffen seine Angehöri-
gen - Ehefrau, zwei Söhne mit ihren Frau-
en und vier Enkelkinder - doch sehr, daß
er noch recht viele jahre lang seinen täg-
lichen Spaziergang unbeschwert unterneh-
men kann.

Goldene Hochzeit begehen am 3. jänner
1975 in Speichersdo-rf b. Kirchenlaibach,
jahnstraße 1, Herr Adam Frank und Frau
Marie geb. Hubka. Der gebürtige Haslauer
wurde 192.6 von den Tschechen aus dem
Eisenbahndienst entlassen, konnte aber

bei der Reichsbahn in Asch seine Laufbahn
fortsetzen. Das jubelpaar wohnte bis zur
Vertreibung im „Bayrischen Bahnhof“ in
Asch. Lm. Frank wurde dann zum Bahn-
betriebswerk Kirchenlaibach versetzt. Vor
zehn jahren trat er nach rtzjähriger Dienst-
zeit als Hauptlokführer in den Ruhestand.
Dank der von jugend an geübten sportli-
chen Betätigung erfreut sich das Paar guter
Gesundheit. Darüber freuen sich zwei
Söhne, eine Tochter und acht Enkel.
 M

DHINGENDE BITTE ÄN ÄLLE SPEN-DER!

Spenden' für Heimoiverband oder Asdıer Hütte,
soweit sie dem Rundbrief direkt zugeleifet wer-
den, bifie n i c h t auf ein Geschiiftskonto der
Finne Dr. Benno Tins Söhne, sondern wahl-
weise tı u s s c h I i e B I i c h folgendermaßen:
'l. Scheck, Postanweisung oder Bar eld (im Brief)

an Dr. Benno Tins, Miindıen 50, Grashofstraße 9.
2. Uberweisung an das Konto Dr. Benno Tins bei

der Hypobonk Miinchen Nr. 371/3182.
Wir wiederholen diese Bitte, du immer wieder an
die im Impressum aufgeführten Konten des Rund-
brief-Verlags überwiesen wird, was umständliche
Umbuchungen erfordert. Vielen Dank!

SPENDENAUSWEIS
Fiir Heimatverband mit Arclıiv, Heimatstube und

H'lfsk e: Si tt G bbl fü Fr El Pellaı ass a ra umen r au se r
in Rotenburåßç 50 DM, für Herrn Gustav Klier in
Baíndi 20 von Erna Lederer Nidda. - Staff
Grabblumen für Frau Lina Wa ner in Marktober-
dorf von Gustav Pöpperl Landau 20 DM, Albin
Rückert Spanıgenberg 20 DM -- In liebem Geden-
ken on ihre usine ina Just in Münsingen v. Sofie
Merz, Erna Bauernfeínd und Lina Wunderlich 20
DM. Aus %Ieíchem Anlasse von Hans Wunderlich
München .`I DM - Im Gedenken an_ Frau Emmy
Jaeger in Bayreuth von der Ascher Gmeu Bamberg
25 DM, Christof Buchheim Bamberg I0 DM - An-
léißlich des Ablebens ihres Schwagers Georg Froh-
ringDin Kirchheim/Teck von Laura Jäger Kirchheim
20 M - Statt Blumen auf das Grab ihres Bruders
Otto von Frieda und Ida Heinrich Lich 20 DM -
Im Gedenken an ihre Schwester Hildegard Walther
von Julie Winter Wolfhagen 20 DM - Zum Toten-

edenken von Georg Zítzmann Steinau 20 DM -
gtati Grabblumen für Frau Berta Müller in Uhrín-
gen von Fam. Fríedrichwunderlích Öhringen 50

ALPE weckt die Lebeıısgeislorl Nochlassen der
Spannkraft - Uberanstrenåuni - Ermüdungz - Er-
schö fun - toter Punkt: it I._l'E-Menthol- IIANZ-
BllAFIN'|%VElN Stirn, Schlåfen und Nocken einrei-
ben und munter geht's weiter den %anzen Tag! Zu
Hause, im Beruf, bei säortlicher etätigung, auf
langen Autofahrten. ALP macht heIIwad1 und gibt
neuen Sdıwung, denn ALPE wirkt sofort! ALPE mit
Menthol und pflanzlidıen Wirkstoffen in reinem
Weingååst. Das OIIIGINAI.-Erzeuigåıis der ehem.
ALFA- erke, BRUNN - ALPE-CH A, 849 CHAMI
Bay.



DM - lm Gedenken on ihre verstorbenen Geschwi-
ler Wunderlich von Friedo Hirsch Furth i. W. 20
QM - Als.Donk f0r Geburistogswiinsche seitens dei
Heimolverbondes von Tini Pis-chtiok Kirchenloiboch
20 DM, Hedi Plotzek-Joeqer Forchheim 10 DM.
Adolf Wunderlich Hombr0cEen 20 DM, Friedo Mtill
ler Erkelenz 20 DM, Friedl Schmidt Creolinoen l0
DM. - Als Donk fiii die Aufmerksomkeiien -qnldB-
lich ihrer Diomontenen Hochzeit von Robert und
H-elene Hofmonn 20 DM - Erich Egelkrout Hof'10 DM.

F0r die Ascher HUile: lm Gedenken on Frou Elis
Kindler in Odenheim von Lino Woqner GOttinoen
50 DM, Elise Stimm Gottinqen 50 DM, Horst Rhjin-
ldnder G6ttingen 20 DM, (dthe Borii oeb. Geioel
Uffenheim 30 DM, Fom. Christiqn WundlrlichWiirz-
burg 20 DM - Stott Grobblumen fUr Herrn Georo
Frohring in Kirciheim von .Hermonn Schdrtel Stutigorl 20 DM, Tini Jocob KemDien 25 DM - Storr
Grobblumen fOr Frou Lino Juit in MUnsinoen von
Tini Jocob Kempten 25 DM. - Anld8lich de's Heim-
gonges ihrer frOheren Mitorbeilerin Frou Ernesline
Kollerer von Firmo Zdh Mointol/D6rnioheim 40 DM
- Stolt Weihnochts- und Neuiohrsw0nsihen fOr li;b;
Verwondte und Freunde vo'n Heddv Adler Wies-
boden 30 DM - Erich Egelkrout Hof'10 DM.

Abgesdrlossen om 6. Dezember .

ffntere Totcn
In Roding/Opf. starb im 86. Lebensiahre

Herr Heinridr Ebenhiih, Oberlehrer' i. R.
(Rembrandtstra8e r6sZl. In Gibacht b. Mies
geboren, Iehrte er nach Absolvieruns der
Mieser Lehrerbildungsanstalt zunech;t an
einigen Volkssdrulen im Btihmerwald. Im
labre ry24 kam er dann als Fachlehrer fi.ir
Rechnen, Naturlehre und Naturkunde an
die _Ascher Knabenbtirgersdrule am Berg.
Nach der Verneibung ivar er zunechst ais
Lehrer an der Volksschule in Kottingwcirth
b. Beilngries tiitig und dann von r;48 bis
zu seiner Pensionierung 1954 als Oberleh-
rer an der Volkssctrule in Roding. Einen
besonderen Namen machte sidr -der ver-
diente-Piid-agoge in Asch als ausgezeidrne-
ter Lichtbildner. Er war mit einefo hervor-
ragenden Blick ftir wirkungsvolle Motive
begabt und g,ehttrte zu den erfolgreidlsten
ryitgli_edern des Asdrer Amateur--photogra-
phen-Vereins (Siehe unser Nassenqrulber
loppelbild auf Seire 5.| Seinen LEbens-
abend verbrachte Lm. Ebenhcih in Wohn-
gemeinschaft mit der Familie seiner Todt-
ter Anneliese B5umel, die ebenfalls im
Lehrberufe tetig ist, daneben aber auch
zwei eigene Kinder zu erziehen hat.

Am zo. November 1974 verstarb Lands-
manrr Georg Frohring im Alter von76 Jah-
ren an einem schweren Herzleiden. Nadr
Absolvierung der Staatsgewerbesdrule in
Asch ging Lm. Frohring nach Marienbad,
Prag, Mannheim und Kijln, um dort nro-
funde Kenntnisse im Sank- und nbch-
nungswesen zu erwerben. Nach Asch zu-
ri.ickgekehrt, erhielt er bei derFirma Christ.
Fischers Sdhne eine leitende kaufm?inni-
sche 

_ 
Stellung, die er bis zur Vertreibung

innehielt. In Westdeutschland wurdE
schlie8lich das schcine schwlbisdre Stddt-
chen Kirdrheim/Teck seine neue Heimat.
Dort trat er - berufsentfremdet - in st?id-
tische Dienste und bekam schlie8lich die
Leitung der Au8enstelle des Lastenaus-
gleichsamtes. In dieser Stellung konnte er
auch in seiner Freizeit vielen-Heimatver-
triebenen zu ihren berecltigten Ansprii-
chen verhelfen. Seiner Heima-t war er itets
treu verbu:rden. Bis zu seinem Tode war
er Kas6enwart der ,,Egerl?inder Gmoi,, in
Kirdrheim/Ted<. Seine Giite und Heimat-
verbundenheit dankten ihm dann audrvie-
le auf seinem letzten Weg.

_ Frau Frieda Gliissel geb. Jeger, Tochter
des Gastwirtes Ferdinand lieer,Asch lWart-
burg), verheirAtet mit Biicke"nneister' Adolf
Gllssel, friiher Asch, Roglerstra8e 23, ver-
starb an einem langeren, aber sdr*eren
Leiden am 23. rr. tg74 im Stadtkranken-
haus Selb. Nach der Vertreibung hatte das
Ehepaar Gldssel in Selb wiedei beruflich
FuB gefa3t. Nadr mehriihriger pa&tzeit
hatten sie sich entsdrlolsen-ein eigenes
Wohn- und Geschiiftshaus zu erri&ten.
Vor zwei fahren ldsten sie altershalber das
Gesdr?ift auf, jedodr war ihnen ein ldnge-

rerl gemefuBamer Ruhestand leider ni&t
gegdnnt.

Kurz na& Vollendung ihres 76. Lebens-
j4hres starb am 17. November' rgz4 Era:u
Elise Kinillet im Hause ihrer Toihter In-
geborg Nickerl in Odenheim. Nadrdem sie
bis fast zu ihrem Funfundsiebzigsten ge-
sund,- beweglidr und sowohl geistig wie
auch kdrperlidr sehr riistig war, mu8le sie
mit einem sctrweren Leiden Ende vergan-
genen fahres und erneut nach voriibise-
Fender Besserung im Mai/funi ins Krin-
kenhaus. Seit r. ]uli war sie wieder da-
heim, konnte aber das Bett nicht mehr
verlassen und ertrug mit gro8er Geduld
ihr Leiden, von dem sie nun erlcist wurde.
Die ,,Sehlings Elis", wie sie zu Hause hie8,
starnmte aus dem alten Ascher Geschlecht
von Sdrmiedemeistern und Schiitzenhaupt-
leu-ten._ r924,-heiratete sie den Agentln
Ri&ard Kindler aus der Langegasse. Mit
ihm ftihrte sie die Vertreibung 1947 nadt
Selb und dann nadr Hof,wo sidh ihiMann
seine Existenz wieder aufbaute, aber sdron
rg54 ganz pltitzlich starb. Dann kam sie
nadr Odenheim, war aber auch oft und
lange bei ihrer zweiten Tochter Christa
Volkmann in Uffenheim. In beiden Fami-
lien war sie der geliebte Mittelpunkt, ver-
stand sich in iLrer feinen. *hin..t ert
ausgezeichnet mit ihren Sdiwieeeisiihnen
und hatte viel Freude an ihren-ftinf En-
keltiichtern und so dodr einen erfiillten
Lebensabend.

Im Alter von 84 |ahren verstarb am
r5. November Frau Berta Miiller in Ohrin-
gen. Sie entstammte einer alten Asdrer
Familie aus der Sdrillergasse, wo sie als
dlteste Tochter die jiingeren Geschwister
betreute. Wenn man irr der gro8en Fami-
lie Mtiller einen Helfer brau-chte, war sie
stets bereit. Ihre gro8e Liebe brachte sie
ihren Neffen und Nichten entgegen. Bei
der Ausweisung kam sie nadr Hesien und
zog bald nach Ohringen, wo ihre drei Brii-
der lebten. Audr hier war sie zu jed,er Zeit
hilfsbereit.

In Brauersdrwend {Schwalmthall in Hes-
sen starb TSjehrig Frau Linda Rairsc& geb.
faeger, weiten Kreisen bekannt als -die
langfiihrige und leate Kirdrendienerin an
der As&er ev. Pfarrkirdre. Sie war das
elfte Kind aus der kinderreichen Familie
des Kupfersdrmiedmeister Hermann Jaeger
in der Widemgasse. Ihre beiden Scihne vir-
lor sie im Zweiten Weltkrieg. Ihr itingster
Bruder Hermann I. (OpU hatte, wit im
letzten Rundbrief durch Anzeige mitge-
teilt, wenige Wochen vor dem Tode seiner
Schwester bereits seine Frau Emma geb.

Wijlfel verloren, die ihrerseits Sdwester
des Malermeisters Heinridl Wcilfel war.
Sie sdried als erstes von sechs Gesdrwi-
stern. Frau faegers schwerste ZEit war aD-
gebrochen, als sie mit ihren beiden Kin-
dern Weihnachten 1945 tiber die Grenze
gu8te, _w?ihrend ihr Mann seit April von
den Tschedren interniert gehalten wurde.
Erst im Oktober 1946 kam-dieFamilie wie-
der zusammen.

In Hof starb am 8. ro. FrauKlara Bittner
geb. Dietz aus Steinpijhl im Alter von
77 lahren.

Ebenfalls in Hof starb am r5. Oktober
Frau Lirra Krautheim geb. Go8ler aus
Schdnbach-sdrwarzloh.

In Asch starb am 3o. 8. Fr?iulein Berta
Freiberger im Alter von 77 ]ahren. Sie
wohnte in der Bayernstra8e 3r.'

In Rehau starb am 3o. Oktober im Alter
von 73 fahren Frau lrma Hiittner seb.
Gl:issel aus Friedersreuth.

Vom Biidrertiedl
,,Egerliinder Weihnccht',. Die Bundesf iihruno dar

Egerlond-Jugend bringt in Eiqenoroduktion ols bt-
sondere Weihnochls-Uberroschund eine Stereo-Lono-
spielplotte mit den bekonntesten- Eqerldndei W;it-
nochlsmelodien herous. Sie koste-t einschlie8lich
Porto und Verpqckung 16 DM. Bestelluno"n ni..i
Giinther Miiller, 5858- tethmote-Grlne, H-ouotstro3e
148, enlgegen. (Vorouszohluno on' Sonderkonlo
G_iinthe_r 

. Mii I ler Postscheckomt Dortmund, Konlo-N r,
2770-461.1

_ "4t do gscheckotn Zie&,, - so heiBt dos Mundort-
Biichlein, dos die Egerldnder Gmoi Miinchen io-
eben - herqusgebrocht hoi. Es sind zehn heitere
Wirlshousgeschichlen ous der Feder des bekonn-ien Egerlond-Schriftstellers Adolf Horner. Die lllu-
sirolionen steuerte Toni Schoncker bei, wolit der
bekonnteste Egerlondtypen-Moler 0beihouot. Dei
Vorbestellpreis betrdgt bis zum 31. 12. 1974 DM5,- zuziiglich Porlo, nbchher 8 DM. Bestellunoen on
Heinrich Poscher, 8 Miinchen 71, Korlsberosri- lZo-
. Dos Johrbuch der Egerliinder'lg7S ist,-wie seit
ieher gesloltet vom Otto Zerlik. im 22-'Johroono
erschienen. Der Egerlondverloq Morktredwiiz.'Ber--
nodolleslroBe 3, bletet es zum- Preise von 4.15 DMon. Auf 160 reichbebilderten Seilen bestdliot der
neue Egerlondkolender seinen Ruf, on der -Soiiie
der londscioflsgebundenen sudetendeutschen Johr-
b0cher zu slehen.

Heimolkolender fUr Fidtelgebirge und Fronken-
wold 1975. Schon im 28. Johioonq- erictrtinrli.i..
onsprecheride Kolender, der n-odi lnholt und Auf-
gobengeslellung on dos Ascher Heimotiohrbudr der
Johre 1925-1935 erinnert. Diesmol entlidlt er ouch
ein direktes Ascher Themo: Helmut Kloubert.sch6o-
fer und Leiter des Ascher Archivs, schrie6 ein6n
Beitrog "Der evongelischen Kirche iri Asch zun Ge-
ddchlnis". Er erinnerl domil on die Brondkoto-
strophe, die sich om 19. Jdnner des neuen Johres
zum f0nfzehnten Mole idhrl. Auch die onderen
Beitrdge sprechen nochbo'rlich-heimotlich on. - Er-
schienen im Ackermonn-Verlog Hof, Zeppelinstr. 6.
Preis DM 3.80.1

Dqs SudetenlJohrbudr 1975 ist im Verloo -Die
Br0cke" (8 Miinchen 2) erschienen. Die Seli;er-Ge:
meinde mohnl durch Bilder und mehrere B-eitrdoe
on die Ereignisse im Johre 1945. Die redoklioneije
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DM - lm Gedenken an ihre verstorbenen Geschwi-
ster Wunderlich von Frieda Hirsch Furth i.W. 20
DM - Als Dank für Geburtstagswünsche seitens des
Heimatverbandes von Tini Pischtiak Kirchenlaibach
20 DM, Hedi Platzek-Jae er Forchheim 10 DM,
Adolf Wunderlich Hambrücgen 20 DM, Frieda Mül-
ler Erkelenz 20 DM, Friedl Schmidt Creglingen 'l0
DM. -- Als Dank für die Aufmerksamkeiten anläß-
lich ihrer Diamantenen Hochzeit von Robert und
çloelñnä Hofmann 20 DM - Erich Egelkraut Hof

Für die Ascher Hütte: lm Gedenken an Frau Elis
Kindler in Odenheim von Lina Wagner Göttingen
50 DM, Elise Stimm Göttingen 50 DM, Horst Rhein-
länder Göttingje-n 20 DM, Käthe Bartl geb. Geipel
Uffenheim 30 M, Fam. Christian Wunderlich Würz-
burg 20 DM - Statt Grabblumen für Herrn Georg
Frohring in Kirchheim von .Hermann Schärtel Stutt-
%art 20 DM, Tini Jacob Kempten 25 DM - Statt

rabblumen für Frau Lina Just in Münsingen von
Tini Jacob Kempten 25 DM. - Anlößlich des Heim-
ganges ihrer früheren Mitarbeiterin Frau Ernestine
Kollerer von Firma Zäh Maintal/Dörnicghheim 40 DM
- Statt Weihnachts- und Neuiahrswüns en für liebe
Verwandte und Freunde von Heddy Adler Wies-
baden 30 DM - Erich Egelkraut Hof `l0 DM.

Abgesdılossen am -6. Dezember .

Unıere Toten
In Roding/Opf. starb im,86. Lebensjahre-

Herr Heinrich Ebenhöh, Oberlehrer i.R.
(Rembrandtstraße 1657-l.In Gibacht b. Mies
geboren, lehrte er nach Absolvierung der
Mieser Lehrerbildungsanstalt zunächst an
einigen Volksschulen im Böhmerwald. Im
jahre 192.4 kam er dann als Fachlehrer für
Rechnen, Naturlehre und Naturkunde an
die Ascher Knabenbürgerschule am Berg.
Nach der Vertreibung war er zunächst als
Lehrer an der Volksschule in Ko-ttingwörth
b. Beilngries tätig und-dann von 1948 bis
zu seiner Pensionierung 1954 als Oberleh-
rer an der Volksschule in Roding. Einen
besonderen Namen machte sich der ver-
diente Pädagoge in Asch als ausgezeichne-
ter Lichtbildner. Er war mit einem hervor-
ragenden Blick für wirkungsvolle Motive
begabt und gehörte zu den erfolgreichsten
Mitgliedern des Ascher Amateur-Photogra-
phen-Vereins (Siehe unser Nassengruber
Doppelbild auf Seite 5.) Seinen Lebens-
abend verbrachte Lm. Ebenhöh in Wohn-
gemeinschaft mit der Familie seiner Toch-
ter Anneliese Bäumel, die ebenfalls im
Lehrberufe tätig ist, daneben aber auch
zwei eigene Kinder zu erziehen hat..

Am zo. November 1974 verstarb Lands-
mann Georg Frohring im Alter von 76 jah-
ren an einem schweren Herzleiden. Nach
Absolvierung der Staatsgewerbeschule in
Asch ging Lm. Frohring nach Marienbad,
Prag, Mannheim und Köln, um dort pro-
funde Kenntnisse im Bank-_ und Rech-
nungswesen zu erwerben. Nach Asch zu-
rückgekehrt, erhielt er bei der Firma Christ.
Fischers Söhne eine leitende' kaufmänni-
sche Stellung, die er bis zur Vertreibung
innehielt. In Westdeutschland wurde
schließlich das schöne schwäbische Städt-
chen Kirchheim/Teck seine neue Heimat.
Dort trat er - berufsentfremdet - in städ-
tische Dienste und bekam schließlich die
Leitung der Außenstelle des Lastenaus-
gleichsamtes. In dieser Stellung konnte er
auch in seiner Freizeit vielen Heimatver-
triebenen zu ihren berechtigten Ansprü-
chen verhelfen. Seiner Heimat war er stets
treu verbunden. Bis zu seinem Tode war
er Kassenwart der „Egerländer Gmoi” in
Kirchheim/Teck. Seine Güte und Heimat-
verbundenheit dankten ihm dann auch vie-
le auf seinem letzten Weg.

Frau Frieda Glässel geb. jäger, Tochter
des Gastwirtes Ferdinand jäger, Asch (Wart-
burg), verheiratet mit Bäckermeister Adolf
Glässel, früher Asch, Roglerstraße 9.3, ver-
starb an einem längeren, aber schweren
Leiden am 23. 11. 1974 im Stadtkranken-
haus Selb. Nach der Vertreibung hatte das
Ehepaar Glässel in Selb wieder beruflich
Fuß gefaßt. Nach mehrjähriger Pachtzeit
hatten sie sich entschlossen, ein eigenes
Wohn- und Geschäftshaus zu errichten.
Vor zwei jahren lösten -sie altershalber das
Geschäft auf, jedoch war ihnen ein länge-

rer, gemeinsamer Ruhestand leider nicht
gegönnt. _

Kurz nach Vollendung ihres 76. Lebens-
jahres starb am 17. November 1974 Frau
Elise Kindler im Hause ihrer Tochter In-
geborg Nickerl in Odenheim. Nachdem sie
bis fast zu ihrem Funfundsiebzigsten ge-
sund, beweglich und sowohl geistig wie
auch körperlich sehr rüstig war, mußte sie
mit einem schweren Leiden Ende vergan-
genen jahres und erneut nach vorüberge-
hender Besserung im Mai/juni ins Kran-
kenhaus. Seit 1. juli war sie wieder da-
heim, konnte aber das Bett nicht mehr
verlassen und ertrug mit großer Geduld
ihr Leiden, vo-n dem sie nun erlöst wurde.
Die „Sehlings Elis“, wie sie zu Hause hieß,
stammte aus dem alten Ascher Geschlecht
von Schmiedemeistern und Schützenhaupt-
leuten. 1924 heiratete sie den Agenten
Richard Kindler aus der Langegasse. Nlit
ihm führte sie die Vertreibung 1947 nach
Selb und dann nach Ho-f,wo sich ihr Mann
seine Existenz wieder aufbaute, aber schon
1954 ganz plötzlich starb. Dann kam sie
nach Odenheim, war aber auch oft und
lange bei ihrer zweiten Tochter Christa
Volkmann in' Uffenheim. In beiden Fami-
lien war sie der geliebte Mittelpunkt, ver-
stand sich in ihrer feinen, ruhigen Art
ausgezeichnet mit ihren Schwiegersöhnen
und hatte viel Freude an ihren fünf En-
keltöchtern und so doch einen erfüllten
Lebensabend.

Im Alter von 84 jahren verstarb am
15. November Frau Berta Müller in Öhrin-
gen. Sie entstammte einer alten Ascher
Familie aus der Schillergasse, wo sie als
älteste Tochter die jüngeren Geschwister
betreute. Wenn man in der großen Fami-
lie Müller einen Helfer brauchte, war sie
stets bereit. Ihre gro-ße Liebe brachte sie
ihren Neffen und Nichten entgegen. Bei
der Ausweisung kam sie nach Hessen und
zog bald nach Öhringen, wo ihre drei Brü-
der lebten. Auch hier war' sie zu jeder Zeit
hilfsbereit.

In Brauerschwend [Schwalmthall in Hes-
sen starb 78jährig Frau Linda Rausch geb.
jaeger, weiten Kreisen bekannt als die
langjährige und letzte Kirchendienerin an
der Ascher ev. Pfarrkirche. Sie war das
elfte Kind aus der kinderreichen Familie
des Kupferschmiedmeister Hermann jaeger
in der Widemgasse. Ihre beiden Söhne. ver-
lor sie im Zweiten Weltkrieg. Ihr jüngster
Bruder Hermann j. (Op1) hatte, wie im
letzten Rundbrief durch Anzeige mitge-
teilt, wenige Wo-chen vor dem Tode seiner
Schwester bereits seine Frau Emma geb.

f

X1
A//// ä

ØW,
///

?

Wölfel verloren, die ihrerseits Schwester
des Malermeisters Heinrich Wö-lfel war.
Sie schied als erstes von . sechs Geschwi-
stern. Frau jaegers schwerste Zeit war an-
gebrochen, als sie mit ihren beiden Kin-
dern Weihnachten 1945 über die Grenze
mußte, während ihr Mann seit April von
den Tschechen interniert gehalten wurde.
Erst im Oktober 1946 kam die Familie wie-
der zusammen. l

In Hof starb am 8. ro. Frau Klara Bittner
geb. Dietz aus Steinpöhl im Alter von
77 jahren.

Ebenfalls in Hof starb am 15. Oktober
Frau Lina Krautheirn geb. Goßler aus
Schönbach-Schwarzloh.

In Asch starb am 30. 8. Fräulein Berta
Freiberger im Alter von 77 jahren. Sie
wohnte in der Bavernstraße 31.

In Rehau starb am 30. Oktober im Alter
von 73 jahren Frau Irma Hiittner- geb.
Glässel aus Friedersreuth.

Vom Büdıeı-tisdı
„Eger_länder Weihnacht". Die Bundesführun der

Eger and-Jugend brin t in Eigenproduktion ag be-
sondere Weihnachts-Ügberraschurıg eine Stereo-Lan -
spielplatte mit den bekanntesten Egerländer Weig-
nachtsmelodien heraus. Sie kostet einschließlich
Porto und Verpackung 'I6 DM. Bestellungen nimmt
Günther Müller, 5868 Lethmate-Grüne, Hau tstraße
148, entgegen. [Vorauszahlun an Sonclerkonto
á37%tltıı2ır)MüIler Postscheckamt E)ortmund, Konto-Nr.

„Af da gsclıeckatn Ziech" - so heißt das Mundart-
Büchlein, das die Egerländer Gmoi München so-
eben herausgebracht hat. Es sind zehn heitere
Wirtshausgeschichten aus der Feder des bekann-
ten Egerland-Schriftstellers Adolf Horner. Die lllu-
strationen steuerte Toni Schöncker bei, wohl 'der
bekannteste Egerlandtypen-Maler überhau t. Der
Vorbestellpreis beträgt bis zum 31. 12. 1574 DM
5,- zuzüglich Porto, nachher 8 DM. Bestellungen an
Hi`chPch 8M"ch 7lKlsb st.`l7.enrı es er, un en , ar erg r a

-Das Jahrbuch der Egerländer 1975 ist, wie seit
ieher gestaltet vom Otto Zerlik, im 22. Jahrgang
erschienen. Der Egerlandverlag Marktredwitz, Ber-
nadottestraße 3, bıetet es zum Preise von 4,75 DM
an. Auf 160 reichbebilderten Seiten bestätigt der
neue Egerlandkalender seinen Ruf, an der Sjıitze
der landschaftsgebundenen sudetendeutschen ahr-
bücher zu stehen.

Heimatkalender für Fichtelgebirge und Franken-
wald 1975, Schon im 28. Jahrgang erscheint dieser
ansprechende Kalender, der nach inhalt und Auf-
gabengestellung an das Ascher Heimatiahrbuch der
ahre 1925-193 erinnert. Diesmal enthält er audı

ein direktes Ascher Thema: Helmut Klaubert, Schöp-
fer und Leiter des Ascher Archivs, schrieb einen
Beitrag „Der evangelischen Kirche in Asch zum Ge-
dächtnis". Er erinnert damit an die Brandkata-
strophe, die sich am 19. Jänner des neuen Jahres
zum fünfzehnten Male jährt. Auch die anderen
Beiträge sprechen nachbarlich-heimatlich an. - Er-
schienen im Ackermann-Verlag Hof, Zeppelinstr. 6.
Preis DM 3.80.)

Das Sudeten-Jahrbuch 1975 ist im Verlag „Die
Brücke" (8 München 2) erschienen. Die Seliger-Ge-
meinde mahnt durch Bilder und mehrere Beiträge
an die Ereignisse im Jahre 1945. Die redaktionel e
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RUM.LIKORE.PUNS
olnd lengst eln Gotebsgrlff sudsten-,
deutschen Geschmackes. Wlr liefern
Uber 60 Sorten direkt an Siel Ab
DM 30.- portofreie Zusendung. For-
dern Sie bitte unsere Prelsliste anl

Karl Breit, 7S16 Uhingen, Postf. 66
Brennerei und Spirituosenfabrik
Bleichereistr. 4'1, Tel. (071 61) 3521

Wlr empfehlen z. Selbstbereitung von
RUM, LIKOREN und PUNSCH

I Flasche f0r 1 Liter ab DM 2.10 -
45 Sorten - Bei Essenzen ab 4 Fla-
schen portofr€|. ln Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller

K. Breit, 732 G6ppingen, Postf.208

Verontworluno lieot wieder bei Romon Wirkner und
Oiqo Siopl. bos Johrbuch ist beim Verlog sowie
bei qllei'Gruppen der Seliger-Gemeinde zum Preis
von 3.50 DM erh6lllich.

Sudelenlond-Puzlespiel. .Spielend" dos Bild der
Heimol zusqmmensel2en, dds isi der Sinn des
Soiels, Mit seinen 350 Teilen (Formol 49 x 36 cm) ist
ei nichi ollzu schwierio und kqnn ouch von Kin-
dern oespiell werden. Die bunle Korlendorslellung
mit ih;en' oeooroohischen Merkmolen (Fllssen, Seen
und Gebir-oenf. rirorkonten Bouwerken und zihlrei-
chen St6diewlboen hql einem einzelnen Lond'
schoftsmotiv oeoen0ber den Vorteil, doB sich beim
soielendm Kinil zwonolos und unciufdrinqlich eine
tiitdtiar. Vorstelluno dieses Londes entwi&elt. Dos
Kind sefzi sich oeriissermoBen selbst dos Bild der
Heimot zusommin. Eine Art Heimotkunde olso, die
SooB und Freude modrt. Aber ouch Eruochsene
werden ihre Freude on dem Spiel hoben. Verpockt
in slobiler Sdrochtel mit forbiger Bildvorloge ko-
stet es'12 DM. (Aufstieg-Veilog. Miinchen 40'
BeidrstroBe l)

Dokunenlolion zum Fcll HeB. Einleilend be-
schreibt Wolf R0diser HeB, der einzige Sohn von
Rudolf HeB- des - fr0heren Reichsminislers und
Siellvertretei Adolf Hitlers, den Lebens- und lei'
densweo seines immer noch im Spondouer Vier-
mdchte-Gefdngnis feslgehollenen Vdlers, der sidt
nunmehr seit-'1941 in -ununterbrochener Hoft befin-
det. Er schildert sowohl die deutschen wie ouch die
inlernotionolen Bemiihungen um die Freilossung
seines Volers, der durch seinen sensolionellen
Friedensfluo nich Schottlond om 10. Moi I94l welt-
ber0hmt wirde. lm Miltelpunkt dieser Dokumento-
tion sieht dos Gutochlen'des Augsburger V6lker'
und Stootsrechllers Prof. Dr. Blumenwiiz, dos zu
dem Erqebnis komml, doB schon die Verurleilung
von Rudolf HeB im N0rnberger ProzeB keine im
V6lkerrecht onerkonnte Rechtsgrundloge besilzt, und
doB dos N0rnberqer Tribunol sich sc}were Ver-
fohrensversl6Be zusdrulden kommen lieB. Spdle-
slens seil l. Oktober 1966 iedoch versl63t die exem-
olorische Einzelhoft von Rudolf HeB gegen zwin-
Lende Normen des V6lkerrechls.. Professor Blumen-
iitz folqe*, do0 schlie8lich eine Verpflichtung
einer dei vier Mdchte, den Slrofvollzug gemeinsom
forlzusetzen, erloschen ist.

Diese Dokumente sind eine Ankloge gegen Un-
menschlichkeil und Rodre und ridrlen sich on olle
menschlich Denkenden' um in einer "Well des Hu-
monismus" die Freilosiung des ochlzigi6hrigen Grei-
ses doch noch durchzusetzen.

HeB - Weder Recht noch Mensc}lichkeit, Dos
Urleil von N0rnberg, - Die Roche in Spondou
- Eine Dokumenlotion - Herousgegeben von
Wolf R0dioer HeB - ]92 Seilen - 9.80 DM -
Druffel-VerTog, 8t3l Leoni om Sionberger See.

An die Freunde einer guten Tropfen:l Von Johr
zu Johr finden die bekonnlen Erzeugnisse der Rum'
und Spirituosenfobrikotion Korl Breit, 7336
uhinoen immer mehr zufriedene Abnehmer.Ob Tee-
Rum,- Kiimmel, Allosch, Koiserbirne, GlUhwiirm-
chen. Punsch, Korn oder Bitterlik6re, olle loben die
heim;lliche Geschmocksrichtung und sind von der
hervorrooenden Quolit6l beqeislerl. Zur Selbstbe-
reituno 6oben sidr die oltbdkonnten STEILA Rum-
und lik6r-Essenzen seit Johren bestens bewcihrt. Es
gibt sie in 0ber 50 Sorten.

STELLA-Fronzbronntweine sind eine Klosse fiir
sich- Die Sorte mil Menthol ist zum Einnehmen und
Einreiben oedocht. Will mqn iedoch zum Einreiben
etwos Bes6nderes hoben, donn hot sich der neu
entwickelte STELLA Krduler-Fronzbronntwein sehr
out bewdhrt. Er hilfl wirklich und wird wegen sei-
ier oulen Houtvertrdglidrkeit sehr gelobt' Er enthdlt
nebe-n Menthol zusdtilich noch cirko l5 Heilkrduter-
ousziige,

Beodrten Sie ouch dos lnserot in dieser Nummer.

EMIL BAUMGARTEL
20. 11. 1889 t 31. 10. 1974

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Sc*rwiegervater, GroBvater und UrgroBvater

ging kurz vor Vollendung seines 85. Lebensjahres von ulrs.

ln stiller Trauer:

Emestine Baumgiirtel, geb. Sdrindler
Eduard Lederer und Frau lda, geb. Baumgiirtel

Emma Wagner, geb. Baumgenel
Albin Baumgiirtel und Frau Maria, geb. Koller

Enkel und Urenkel sowie alle Angeh6rigen

Spangenberg, Sc*rloBdelle 15, fniher Niedgrreuth

Nac*r l€ingerer, schwerer Krankheit ist meine liebe Gattin, unsere |iebe Scfiwester,
Sc*rwdgerin, Tante und Cousine, Frau

FRIEDA GLASSEL, geb. Jiiger
nach einem arbeitsreidlen Leben im 70. Lebensjahr abberufen worden.

Selb, VonverkstraBe 32 - fniher Ascfr, RoglerstraBe 23

ln stiller Trauer:

Adolf Glassel, Gatte
im Namen samtlic*re'r Anverwandten

Die Trauerfeier fand am 26. 11. 1974 um ,l2..l5 Uhr im Krenratorium in Selb
unter groRer Beteiligung der Nacfibam und Lmdsleute statt.

FOr bereits erwiesene und nocfl zugedachte Anteilnahme danken wir recht
herzlidr.

ln tiefer Trauer geben wir Nadrridlt, daR unsere liebe, gute Mutter, GroBmutter,
UrgroBmutter, Schwester und Tante

Frau MARTA HOFMANN, 9eb. Kaltofen
am 13. November 1974 im Alter von 94 Jahren unerwartet von uns gegangen ist.

lhr Leben war ausgefiillt mit Liebe und Sorge fiir ihre Familie.

Tq,nte flart h *
svhdne Fratl, !!

Es trauern um sie

Farnilie Erich Hofmann
Familie Dr. med. Adolf Feig
Familie Wemer Pontani
Frau ldl, verw. Kempf, geb. Hofmann
und alle Angeh6rigen

6253 Hadamar, Mainzer-LandstraBe 62 - frffher Asdx, StadtbahnhofstraBe 4

Am 17. Novernber 1974 entschlief nacfi langem, scfiwerem Leiden unsere geliebte

Mutter, Scfivviegermutter, Oma und Tante

ELISE KINDLER, geb. Sehling
kurz nac*r Vollendung ihres 76. Lebensjahres.

All ihre Sorge und Mtihe galt stets ihrer Familie.

ln stiller Trauer:

lngeborg Nickerl, geb. Kindler, und Familie
Christa Volkmann, geb. Kindler, und Familie
und alle Verwandten

7521 Odenheim, RiithestraBe 7

8704 Uffenheim, FriihwaldstraBe 20

friiher Asch, HauptstraBe 35
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RUM - LIKUBE - PUNSCH
sind längst ein Gütebegriff sudeten-.
deutschen Geschmackes. Wir liefern
über 60 Sorten direkt an Siel Ab
DM 30.- portofreie Zusendung. For-
dern Sie bitte unsere Preisliste ani
Karl Breit, 7336 Uhingen, Postt. 66
Brennerei und Spirituoserıfabrik
Bleichereistr. 41, Tel. (07161) 3521

Wir empfehlen 2. Selbstbereitung von
RUM, LIKUFIEN und PUNSCH

1 Flasche für 1 Liter ab DM 2.10 -
45 Sorten .- Bei Essenzen ab 4 Fla-
schen portofrei. ln Apotheken und -
Drogerien oder beim Hersteller
K. Breit, 732 Göppingen, Postf. 208

Verantwortungnliegt wieder bei Roman Wirknerund
Olga Sippl. as Jahrbuch ist beim Verlag sowie
beı allen Gruppen der Seliger-Gemeinde zum Preis
von 3.50 DM erhältlich.

Sudetenland-Puzzlespiel. „Spielend“ das Bild der
Heimat zusammensetzen, das ist der Sinn des
Spiels. Mit seinen 350 Teilen (Format 49 x36 cmkist
es nicht allzu schwieri und kann auch von in-
dem gespielt werden. Elis bunte Kartendarstellung
mit ihren geo raphischen Merkmalen (Flüssen, Seen
und Gebirgenl, markanten Bauwerken und zahlrei-
chen Städtewappen_ hat einem einzelnen Land-

ch ft t' "b cl Vorteil daß sich beims a smo ıv ge enu er en ,
spielenden King zwaräzgios und unaufdringlich eine
bildliche Vorstellung ieses Landes entwickelt. Das
Kind setzt sich gewissermaßen selbst das Bild der
Heimat zusammen. Eine Art Heimatkunde also, die
Spaß und Freude macht. Aber auch Erwachsene
werden ihre Freude an dem Spiel haben. Verpackt
in stabiler Schachtel mit farbiger Bildvorlage ko-
stet es 12 DM. (Aufstieg-Verlag, München 40,
Beichstraße 1] '

Dokumentation zum Fall Heß. Einleitend be-
schreibt Wolf Rüdiger Heß, der einzige Sohn von
Rudolf Heß, des früheren Reichsministers und
Stellvertreter.Adolf Hitlers, den Lebens- und Lei-
densweg seines immer noch im Spandauer Vier-
mächte-Gefängnis festgehaltenen Vaters, der sich
nunmehr seit 1941 in ununterbrochener .Haft befin-
det. Er schildert sowohl die deutschen wie auch die
internationalen Bemühungen um die Freilassung
seines Vaters, der durch seinen sensationellen
Friedensflug nach Schottland am 10. Mai 1941 welt-
berühmt wurde. lm Mittelpunkt dieser Dokumenta-
tion steht das Gutachten des Augsburger Völker-
und Staatsrechtlers Prof. Dr. Blumenwitz, das zu
dem Er ebnis kommt, daß schon die Verurteilung
von Rudolf Heß im Nürnberger Prozeß keine im
Völkerrecht anerkannte Rechtsgrundlage besitzt, und
daß das Nürnberger Tribunal sich schwere Ver-
fahrensverstöße zuschulden kommen ließ. Späte-
stens seit 1. Oktober 1966 åedoch verstößt die exem-
plarische Einzelhaft von udolf Heß gegen zwin-
gende Normen. des Völkerrechts.\ Professor Blumen-
witz folgert, daß schließlich eine Verpflichtung
einer der vier Mächte, den Strafvollzug gemeinsam
fortzusetzen, erloschen ist.

Diese Dokumente sind eine Anklage gegen Un-
menschlichkeit und Rache und ridwten sich an alle
menschlich Denkenden, um in einer „Welt des Hu-
manismus” die Freilassung des achtzigjährigen Grei-
ses doch noch durchzusetzen.

Heß - Weder Recht noch Menschlichkeit, Das
Urteil von Nürnberg, - Die Rache in Spandau
- Eine Dokumentation- - Herausgegeben von
Wolf Rüdiger Heß -- 192 Seiten - .80 DM -
Druffel-Ver ag, 8131 Leoni am Stanberger See.

An die Freunde eines guten Tropfensl Von Jahr
zu Jahr finden die bekannten Erzeugnisse der Rum-
und Spirituosenfabrikation Karl B re it, 7336
Uhingen immer mehr zufriedene Abnehmer. Ob Tee-
Rum, Kümmel, Allasch, Kaiserbirne, Glühwürm-
chen, Punsch, Korn oder Bitterliköre, alle loben die
heimatliche Geschmacksrid1tung und sind von der
hervorragenden Qualität begeistert. Zur Selbstbe-
reitung aben sich die altbekannten STELLA Rum-
und Lıkör-Essenzen seit Jahren bestens bewährt. Es
gibt sie in über 50 Sorten.

STELLA-Franzbranntweine sind eine Klasse für
sich. Die Sorte mit Menthol ist zum' Einnehmen und
Einreiben gedacht. Will man jedoch zum Einreibeıı
etwas Besonderes haben, dann hat sich der neu
entwickelte STELLA Kräuter-Franzbranntwein sehr
gut bewährt. Er hilft wirklich und wird wegen sei-
ner guten Hautverträglichkeit sehr gelobt. Er enthält
neben Menthol zusätzlich noch cirka 15 Heilkräuter-
auszüge.

Beachten Sie auch das Inserat in dieser Nummer.

\

EMIL BAUMGÄRTEL
J* 20.11. ısss † 31.10.1974 9

Mein lieber M-an-n, unser guter Vater, Schwiegervater.. Großvater und Urgroßvater
ging kurz vor Vollendung seines 85. Lebensjahres von uns. _

ln stiller Trauer: 1
.Ernesti-ne B-aumgärtel, geb. Schindler

Eduard Lederer u-nd Frau Ida. geb. Baumgärtel
' Emma Wagner, geb. Baumgärtel

Albin Baumgä-rtel u-nd Frau Maria, geb. Koller
Enkel und,Uren=kel sowie alle Angehörigen

_ Spangenberg, Schloßdelle 15, früher Niederreuth

8'

Nach längerer, schwerer Krankheit ist meine liebe Gattin, unsere liebe Schwester,
Schwägerin, Tante und Cousine, Frau

rr FFIIEDA GLÄSSEL, geb. Jäger
nach einem arbeitsreichen Leben im 70. Lebensjahr abberufen worden.
Selb, Vorwerkstra-ße 32 -- früher Asch, Fioglerstraße 23

In stiller Trauer:
Adolf Glässel, Gatte
im Na.men sämtlicher Anverwandten ›

Die Trauerfeier fand am 26. 11. 1974 um 12.15 Uhr im Krematorium in Selb
unter großer Beteiligung der Nachbarn u-nd Landsleute statt.
Für bereits erwiesene und noch zugedfachte Anteilnahme danken wir recht
herzlich. _ 1 J

ln tiefer Trauer geben wir Nachricht, daß unsere l=iebe, gute Mutter, Großmutter.
Urgroßmu-tter, Schwester und Tante _ `

Frau MARTA HOFMANN, geb. Kaltofen 1 `
' am 13. November 1974 im Alter von 94 Jahren unerwartet von uns gegangen ist.

Ihr Leben war ausgefüllt mit Liebe und Sorg-e für ihre Familie.

Es trauern um sie.
- Familie 'Erich Hofmann

Famil-ie Dr. med. Adolf. Feig
Familie We-mer Po-ntani
Frau ldl. verw. Kempf, geb. Hofmann
und alle Angehörigen

\ıııI'°'-""'\

/'em ifa lllerihw
Selfidniš /:rQ„zff›.l.'

6253 Hadamar, Mainzer-Lan-dstraße 62 - früher Asch. Stadtba-hnhofstraße 4

Am 17. November 1974 entschlief nach langem, schwerem Leiden unsere geliebte
Mutter, Sdmwiegennutter-, Oma und Tante „

3 ELISE KINDLER, geb. Sehling '
kurz nach Vollendung ihres 76. Lebensjahres.

All ihre Sorge un-d Mühe galt stets ihrer Familie.

ln- stiller Trauer:
Ingeborg Nickerl, geb. Kindler, und Familie
Christa Volkmann, g-eb. Kindler, und Familie

` und alle Verwandten

7521 Odenheim, Fiöthestraße 7
8704 Uffenheim, Frühwaldstraße 20
früher Asch, Hauptstraße 35
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Unsere liebe, grute Patin

MARIE EHRENPFORDT
* 21. 9. 1893 I 1. 11. 1574

hat uns f0r immer verlassen.

ln stiller Trauer:

Gertrud Auerbadr, geb. Ehrenpfordt

Herbert Auerbadr
Glinter Auerbadr

Hodrstadt, Hanau - friiher Sc*rdnbacfr 63

675 Kaiserlautern, Barbarossaring 34

Kurz nadr Vollendtmg ihres 80. Lebensjahres starb nacfi
schwerer Krankheit, pliitzlicfr und unenvartet, unsere liebe,
g{.rte Tante und Kusine

Frau ANNA DOLLAK, geb. Lindner
Redrtsanwaltswitwe

am 8. November im Kreiskrankenhaus Zwiesel. Die Beerdi-
gung fand am 12. November nac*r der Trauerfeier in der
evangeliscfien Kirc*re im Farniliengrab des Friedhofes in
Regen statt.
Fiir zugedachte Bei leidskundgebungen healicfien Dank.

ln stiller Trauer:
Hildeg. Eichler, geb. Dollak
und Ursula Sonntag
im Namen aller Venrvandten

837 Regen, Stadtplatz 15 - friiher Ascfr, Bac*rgasse 10

Ndr kurzer, schwerer Krankheit ist unser lieber Onkel

Herr RUDOLF FORSTER
* 29. 6. 1906 in Steinpdhl t 12. 11. 1974 in Marktoberdorf

nach sechs Wocfien seiner lieben Frau in die ewige Heimat
gefolgt.

' ln stiller Trauer:

Horst und Resi Silbermann
im Namen aller Angeh<irigen

Die Einiischerung fand auf Wunsrc*r des Verstorbenen in aller
S ille in Mfinc*rcn statt.

Nac*r ldngerer Krankheit ist mein lieber Mann, mein guter
Vater und Opa

GEOBG FROHRING
Textil-lngenieur

* 1. 8. 1898 t 20.11. 1974

ftir immer von u,ns gegangen.

ln stiller Trauer:

Milli Frohring, geb. Jilger
Dr. Gerhard Frohring und Frau Hildegund
Enkel Astrid, Dagmar und Wolfgang

7312 Kirc*rheim-Teck, BismarckstraBe 60
frtiher: As<*1, Albrecht-Diirer-StraBe
Die Trauerfeier fand am 25. November '1974 statt.

Nadr kurzer, heimt0ckisdpr'Krankheit, jedoch pldtzlich und unerwartet, verstarb
unser guter Sohn, Bruder, Schwager, Onkel, Noffe und Cousin

GERHARD RUBNER
Schreinermeister' 

' 12. g. 1gg2 I 2. 11. 1974

Er bleibt uris unvergesaen.

Es trauem um ihn:

Hans und Anna Schdniger ven^/. Rubner
Fam. Karl Rubner
Fam. Adolf Rubner

Roth, Kr. Biedenkopf/Hessen - friiher Rommersreuth Nr. 11 ;

Nach einem arbeitsreidren Leben voller Liebe, G0te und Hilfsbereitscfiaft ist
meine liebe Frau, unsere gute Mutter und GroBmutter

Frau HILDEGARD WALTHER, geb. Singer
pldulich im 75. Lebensjahr f0r immer von uns gegangen.

Neustadt/Aisdr, MoltkestraRe l0 - frtiher Asch-Forst, Karlsbad

ln stiller Trzuer:
Dipl.-lng. Edlard Waltherx 
f3;flffii:il',rftrr:,",*
Renate Hdrl

Die Trauerfeier fand am 5. 11. 1974 in der Friedhofskirc*re in NeustadUA statt,
anschlieBend die Eintischerung in N0rnberg In aller Stille.

Wir haben uns iiber die Gliickwiinsche
und Aufmerksamkeiten unserer Heimat-
freunde anliiBlicfr unserer Diamantenen
Hoc*rzeit sehr gefreut und m6clrten hier-
mit unseren herzlichsten Dank ausspre-
chen.

Burgkunstadt

Ghristian und Klara Stiidtler

Barbara Gartner
* 10. 4. 1888 I 28. '.t',1. 1974

Selb, Siedlung S0d, Erlenweg 2l
fnlher Asdr, PestalozzistraBe

Fam. Bergmann, Kempten
Fam. Frcihlidr, Kempten
Gretl Haider, Selb
Marie Sulcova, CSSR

ASCHER RUNDBRIEF
Heimolblott fOr die ous dem Kreise Asdr vertriebe-
nen Deuischen. - Mitteilungsblott des Heimotver-
bondes Asdr e. V. - Erscheint monotlich mit der
sl6ndigen Eilderbeiloge,Unser Sudetenlond'. -
Vierleli.-Bezugspr. DM '1.50 einscfil. 5,5./c Mehmerh
steuer. - Verlog und Druck' Dr. Benno Tins S6hne
OHG, I M0nchen 50, GroshofstroBe 9, lnh. Korl
und Konrod Tins, beide M0nchen.- Vcrontworllidrer
Scfirifllaiter: Dr. Eenno Tins, Monchen 50, Groshof-
slro8c 9. - Postidreclkonto Mlnchen Nr. ll2l48-803
- Bonkkonlen; Roiffeisenbonk M0.-Feldmodring Nr.
@217W, Stodtsporkosse M0nchen 3?100793. - Farn-
ruf (0891 3 13 26 35. - Postonschrifl: Verlog Asdrer
Rundbrief, 8 M0ndren 11, Groshofstroge 9.
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Kurz nach Vollendung ihres 80. Lebensjahres sta.rb nach
schwerer Krankheit, plötzlich und unerwartet, unsere- liebe,
gute Tante und Kusi-ne

Frau ANNA DOLLAK, geb. Lindner
Rechtsan-waltswitwe

am 8. November im Kreiskrankenhaus Zwiesel. D-ie Beerdi-
gung fand am 12. November nach der Trauerfeier in der
evangelischen Kirche im Fam-iliengrab des Friedhofes in
Regen statt. -
Für zugediachte Beileidskundgebungen herzlichen Dank.

ln stiller Trauer:
Hildeg. Eichler, geb. Dollak
und Ursula Sonntag
im Namen alle-r Verwandten

837 Regen, Stadtplatz 15 - früher Asch, Bachgasse 10

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist un-ser lieber Onkel
Herr RUDOLF FÖRSTER L

* 29. 6. 1906 in Ste-inpöhl † 12. 11. 1974 in M-arkto-berdlorf
nach sechs Wochen sei-ner lieben Frau in die ewige Heimat

Unsere liebe, gute Patin _

8 K MARIE EHRENPFORDT
* 21. 9. 1893 t 1.11. 1974

hat u-ns für immer verlassen. '

ln stiller' Trauer: - -
Gertrud Auerbach, geb. Ehrenpfordt
Herbert Auerbach
Günter Auerbach

Hochstadt, Hanau- - früher Schönbach 83
675 Kaiserlautern-, Barbarossaring 34

Nach längerer Krankheit ist mein lieber Ma-nn, m=ein guter
Vater und Opa .` ~ ~

GEORG FROHRING
Textil-Ingenieur

* 1.8.1898 t 20.11.1974
gefolgt. ' -

" ln- still-er Trauer:
Horst und Re-si Sil-bermann
im Namen a-ller Angehörigen

Die Einäscherung fand- auf Wunsch- des Verstorbenen in a-ller
Stille in München statt.

'Wir haben uns über die Glückwünsche
und Aufmerks-amkeiten unserer Heimat-
freunde anläßlich unserer Diamantenen
Hochzeit seh-r gefreut und möchten hier-
mit unseren herzlich-sten Dank ausspre-
chen.
Burg-kunstadt

Christian und KI-ara Städtler

Barbara Gartner 7
* 10. 4.1888 1 28.11.1974 '

_ Selb. Siedlung Süd, Erlenweg 21
früher Asch, Pesta-lozzistraße

Fam. Bergmann, Kempten
Fam. Fröhlich, Kempten
Gretl Haider. Selb
Marie Sulcova, CS-SR
4

ASCHER RUNDBRIEF
Heímatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. -4"Mitteilun'gsb|att- des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Ersd1eínt monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage ,Unser Sudetenland'. --
Vierte |.-Bezugspr. DM 4.50 einsd1l. 5,5% Mehrwert-
steuer. - Ver ag und Drudtz Dr. Benno Tins Söhne
OHG, 8 München 50 Grashofstraße 9, lnh. Karl
und Konrad Tins, beide München.- Verantwortlidwr
Schriftleiter: Dr. Benno Tins, München 50, Grashof-
straße 9. - Postscheckkonto Mündıen Nr. 112148-303
- Bankkonten.: Raiffeisenbank Mü.-FeldmochingF Nr.
0024 708_ Stadtsparkasse München 33/100793. - ern-
ruf 313 26 35. - Postansdırift: Verlag Ascher
Run brief, 8 München 50, Grashofstraße 9.

- für immer vo-n un-s gegangen. .
In stiller Trauer:
Milli Frohring, geb. Jäger
Dr. Gerhard Frohring- und Frau Hildegund

' En-kel Astrid, Dagmar und Wolfgang-

7312 Kirchheim-Teck, Bismarckstraße 80 l
' früher: Asch, Albrecht-Dürer-Straße _

- Die Trauerfeier fand am 25. November 1974 statt.

Nach kurzer, heimtüıckischer ~Kran.kheit, jedoch plötzlich und unerwartet, verstarb
un-ser guter Sohn, Bruder, Schwager, Onkel, Neffe und Cousin

r GERHARD RUBNER
Schreinermeister

* 12. 9. 1932 _ † 2. 11. 1974

Er bleibt uns unvergessen. -

Es trauem um ihn: ' -
Ha-ns und Anna Schöniger verw. Rubner
Fam. Karl Rubner
Fam. Adolf Rubner

Roth, Kr. Biedenkopf/Hessen - früher Rommersreuth Nr. 11 ,-

Nach- einem arbeitsreichen 'Leben voller Liebe, Güte und Hilfsbereitschaft ist
me-ine I-iebe Frau, unsere gute Mu-tter und Großmutter

. Frau HILDEGARD WALTHER, geb. Singer
plötzlich im 75. Lebensjahr fur immer von uns gegangen.. '
Neustadt/Aisch, Moltkestraße 10 - früher Asch--Forst, Karlsbad

. In stiller Trauer:
Dipl.-lng. Eduard Walther
Inge Horschelt

- Else Hofmann mit Familie
Gerlinde Kalnin-g. mit Familie

_ - Renate Hörl
Die Trauerfeier fand am 5. 11. 1974 in der Friedhofski-rche in Neustadt/A statt,
anschließend die Einäscherung in Nürnberg in aller Stille. -
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Nactr kurzer schwerer Krankheit ist am 30. November 1974

unerwartet mein lieber Mann, unser guter Bruder, Scfrwager

und Onkel

HERMANN KUNZEL

im Alter von 67 Jahren in Frieden heimgegangen

ln stiller Trauer:

Berta K0nzel, Gattin - Sophie Specfrt, Sdrwester -
Lina Weftengel, mit Familie, Schwester - Berta Friedl, mit

Familie, Sdrwester - Eridr Klinzel, mit Familie, Bruder -
Elsa Kiinzel, Schwilgerin - Rudolf Ziih, mit Fam., Sdrwager

851 Fiirth, MaxstraBe 29 - friiher Sdr6nbach/Sdtwarzloh

Nadr ldngerer, sdrwerer Krankheit ist am 22. November 1974

unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und GroBmutter

LINA JUST, 9eb. Lederer
im 82. Lebensjahr sanft entschlafen.

ln stiller Trauer:

Rudolf Just
Emilie Just
Claudia Just

. und Anverwandte

CH-3110 Mtinsingen (Sdrweiz), Allmendrrveg 6
frtiher Asdr, Hermgasse 47

Die Beisetzung fand am Freitag, dem 29. November 1974,

auf dem Friedhof in Bad Vilbel-Massenheim statt-

Meine liebe Frau, meine geliebte Mutter, unsere gute Schwii'
gerin, Tante und Cousine

Frau ELSE PELLAR, geb. Weschka
hat uns am 28. November '1974 im 80. Lebensjahr fiir immer
verlassen.

ln stiller Trauer:

Rudolf Pellar
Brunhilde Pellar
und Angeh6rige

Rotenburg a. d. Fulda, Bomgasse 21 b I friher Wernersreuth

Die Beisetzung fand am Montag, dem 2. Dezember 1974,

um 14.00 Uhr von der Nzustdidter Friedhofskapelle aus statt.

Unsere liebe Sdrwester, Sdtw?igerin und Tante

BERTA MULLER
ist am 15. November im Alter von 84 Jahren von uns ge-

gangen.

ln tiefer Trauer:

Elsa Kdstler, geb. Miiller
Hilda M0ller
im Namen aller Angehiirigen

Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 19. November, um

14.00 Uhr in der Friedhofskapelle Ohringen statt'
F0r bereits enrviesene und nodt zugedacfrte Anteilnahme

herzlidren Dank.

Ohringen, Am Bahndamm 63 - friiher Asc*r, Scfrillergasse 37

Wer treu gewirkt, bis ihm die Kraft gebridrt und liebend
stirbt, ja, den vergiBt man nicftt. .
Nadr einem arbeits.reidten, erfiillten Leben verstarb nadr
kurzer, schwerer Krankheit meine innigstgeliebte Frau,
unsere Sdtwester, Schwdgerin, Tante und GroBtante

LINDA RAUSCH, geb. Jaeger
im 78. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

Ernst Rausch
Hermann Jaeger (Bruder)

F mit allen Angehdrigen

6323 Brauerscfiwend, SchulstraRe 7
8580 Bayreuth, K6merstrafJe 7 _
F0r bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
herzlicfien Dank.

Nadr kurzer, schwerer Krankheit scfried von uns, viel zu fr0h,
unsere geliebte Mutter, Scfrwiegermutter und treusorgende
Oma, unsere gute Sdtwester, Scfiwdgerin und Tante,

Frau ERNA PLOSS' geb. Hildwein
Kaufmannswitwe

lm Alter von fast 69 Jahren legte sie ihr erf0lltes Leben in
Gottes g0tige Hiinde zuriick. -
Trauerfeier und Beisotz.mg fanden in Marktoberdorf statt.

ln Liebe und Dankbarkeit
Sieglinde Dietrich, Tochter, mit Familie
Emil Hildwein, Bruder, mit Farnilie

, lda Gemeinhardt, Schwester
und alle Anverwandten

Rieder 0. Kaufbeuren, Kirdrgasse 7, Mainz, Hugstetten,
Opfenbadr - friiher Asdr, Herrngasse 4l_

Fiir bereits erwiesene und noch zugedadrte Anteilnahme
herzlidren Dank.

Nac*r einem arbeits- und schaffensreictren Leben versch'ied
nadr kurzer, schwerer Kraakheit mein lieber Gatte, unser
guter Vater und Sctrwiegervater

ADOLF WLFER
Tischlermeister

' 26. 3. 1895 t 12. 10. 1974 
X

ln stiller Trauer:
Helene Wilfer, Gattin
Ernst Wilfer, Sohn, mit Frau Regina
sowie alle Verwandten

Die Urnenbeisetzung fand am 25. 10. 1974in Sonthofen statt.
' F[ir erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme unsereren

herzlidren Dank.

8972 Sonthofen, Mefzlerstr. 27 - friher Asc*r, Grabengasse

Nac*r kurzer, sdtwerer Krankheit und nach einem arbeits'
reichen Leben verstarb pldtzlich und uneruvartet am 31. Okto'
ber 1974 im Alter von 72 Jahren mein lieber Mann, unser

herzensguter Vater, Schwiegervater, Opa und Bruder

ADAM WAGNER
Wagnermeister

ln stiller Trauerr

Anna Wagner, geb. Benedikt

gHerbert Heil und Frau Else, geb. Wagner

Petra Heil, Enkel

Tann/Rh6n 1, Siidweg 4 - frffher Asdr, Rudolfsgas.se 3
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Nach längerer, schwerer Krankheit ist am 22. November 1974
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und Großmutter

- Ll/NA JUST, geb. Lederer T
im 82. Lebensjahr sanft entschla-fen.

ln stiller Trauer:
Rudolf Just
Emilie Just
Claudia Just

„ I und Anverwandte

CH-3110 Münsingen (Schweiz), Allmen-dweg 8
früher Asch, 'Hermgasse 47 „_
Die Beisetzung fand am Freitag, dem 29. November 1974,
auf dem Fried-ho-f in Bad Vilbel-Massenheim statt.

l

Unsere liebe Schwester, Schwägerin und Tante

BERTA MÜLLER
ist am 15. November im Alter von 84 Jahren von uns ge-
gangen. '

ln tiefer Trauer:
Elsa Köstler, geb. Müller
Hilda Müller

4 im Namen aller Angehörigen

Die Trauerfeier fa-nd am Dienstag, dem 19. November, um
14.00 Uhr in_ de-r Friedhofskapelle Ohringen -statt.
Für bereits erwiesen-e 'u-nd noch zu-gedach-te Anteilnahme
herzlichen Dank. _
Ohringen, Am Bahndamm 63 - früher Asch., Sch-illergasse 37

Nach kurzer, schwerer Krankheit schied von uns., viel_zu früh,
unsere geliebte Mutter, Schwiegermutter und treusorgende
Oma, unsere gute Schwester, Schwägerin und Tante,

_ Frau ERNA PLOSS, geb. Hildwein
Kaufmannswitwe

lm Alter von fast 89 Jahren legte sie ihr erfülltes Leben in
Gottes gütige Hände zurück. „
Trauerfeier und Beisetzung fanden in Marktoberdorf statt.

ln Liebe und Dankbarkeit
Sieglinde Dietrich, Tochter, mit Familie
Emil Hildwein, B-rude-r, mit Familie _

_ Ida Geme-inhardt, Schwester
und alle Anverwandten

Rieder ü. Kaufbeuren,_ Kirchgasse 7, Mainz, Hugstetten,
Opfenbach - früher Asch, Herrngasse 41
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
herzlichen Dank.

Nach kurzer. schwerer Krankheit und nach einem arbeite--
reichen Leben verstarb plötzlich und unerwartet am 31. Okto-
ber 1974 im. Alter von 72 Jahren mein lieber Man-n„unser
herzensguter Vater, Schwiegervater, Opa und Bruder

ADAM WAGNER
Wagnermeister

In stiller Tra-uer:
Anna Wagner, geb. Bene-dfikt

,;Herbert'Heil und Frau Else, geb. Wagner
Petra Heil, Enkel

Tann/Rhön 1, Südweg 4 - früher Asch, Rudolfs-gasse 3

Nach kurzer schwerer Krankheit ist am 30. November-1974
unerwartet mein lieber Mann, unser guter Bruder, Schwager
und Onkel

HERMANN KUNZEL
im Alter von 67 Jahren in Frieden heimg-egangen. _

In stiller Trauer:
Berta Künzel, Gattin - Sophie Specht, Schwester -

Lina Wettengel, mit Familie, Schwester - Berta Friedl, mit
Familie, Schw-ester - Erich Künzel, m-it Fam.ilie, Bruder -
Elsa Künzel, Schwägerin - Rudolf Zäh, m.it Fam., Schwager

851 Fürth, Maxstraße 29 - früher Schönbach/Schwarzloh

Meine lie-be Frau, mei-n-e ge-liebte Mutter, unsere gute Schwä-
gerin., Tante und Cousine

Frau ELSE PELLAR, geb. Weschka
hat uns am 28. November 1974 im 80. Lebensjahr für immer
verlassen.

In stiller Trauer:
Rudolf Pellar
Brunhilde Pellar

_ _ I und Angehörige

Rotenburg a. d. Fulda., Bomgasse 21 b / früher Werne-rsreuth
Die Beisetzung fand am Montag, dem 2. Dezember 1974,
um 14.00 Uhr vo-n der Neustädter Friedhofskapelle aus statt.

'-.

Wer treu gewirkt, bis ihm die Kraft gebricht und liebend
-- --stirbt, ja, den vergißt ma-n nicht.

Ü

Nach einem a-rbeits-reichen, erfüllten Leben verstarb nach
kurzer, schwerer Krankheit meine innigstgeliebte Frau,
unsere Schwester, Schwägerin, Tante und Großta.nte

LINDA RAUSCH, geb. Jaeger
im 78. Lebensjahr. 4

In stiller Trauer:
Ernst Rausch
Hermann Jaeger (Bruder)
mit allen Angehörigen '

I'

6323 Brau-ersch-wend, Schulstraße 7 '
8580 Bayreuth, Kömerstraße 7 W
Für bereits erwiesen-e und noch zu-ge-dachte Anteilnahme
herzlichen Dank. '

Nach einem a-rbeits- und schaffensreich-en Leben verschied
nach kurzer, schwerer Krankheit mein lieber-Gatte, unser
guter Vater und Schwiegervater '

- ADOLF W1LFER
Tischlermeister

* 26.3.1895 † 12.10.1974 X 1
In stiller Trauer:
Helene Wilfer, Gattin
Ernst Wilfer, Sohn, mit Frau- Reg-ina
sowie alle Verwandten

Die Urne-nbeisetzung fand am 25. 10. 1974 in Sonthofen statt.
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme unsere-ren
herzlichen Dank. _ -
8972 Sonthofen, M-etzlerstr. _27 -- früher Asch, Grab-engas-se

;aopueneJg'q QV


